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Nr. 2698



Die Nekrophore



Die LEUCHTKRAFT kehrt zurück  Alaska Saedelaere trifft eine Entscheidung



Uwe Anton
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Wir schreiben das Jahr 1470 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5057 christlicher Zeitrechnung. Auf bislang ungeklärte Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.

Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen, die sich alles andere als freundlich verhalten. Nach zahlreichen Verwicklungen kann jedoch Reginald Bull einen Waffenstillstand erreichen.

Nun müssen die Menschen ein Eindringen QIN SHIS befürchten, jener negativen Superintelligenz, die sich dieses Taschenuniversum geschaffen hat. Allerdings konnte der Feind nicht damit rechnen, dass sich seine ehemaligen Verbündeten neu orientiert haben und an der Seite Terras stehen.

In der Galaxis Escalian und in dem kleinen Universum treiben nun alle Pläne ihrer Erfüllung entgegen: QIN SHI möchte das Taschenuniversum beherrschen, aber Delorian Rhodan und Samburi Yura ebenfalls  während Perry Rhodan ein solches Experiment für ebenso gefährlich und töricht hält wie die Kosmokraten. Doch während Rhodan nichts zu bieten hat als Worte, greifen die Kosmokraten zu einem anderen Mittel. Es ist DIE NEKROPHORE ...


Die Hauptpersonen des Romans





Perry Rhodan  Der ehemalige Ritter der Tiefe hat Probleme innerhalb der Familie.

Der Kommandant  Der ehemalige Wächter der Nekrophore versucht, den Willen seiner Herrn durchzusetzen.

Delorian Rhodan  Der ehemalige Chronist von ES verfolgt seinen Plan eines Neuroversums.

Samburi Yura  Die ehemalige Beauftragte der Kosmokraten geht ihren eigenen Weg.


Prolog

Aus dem Nichts



Die LEUCHTKRAFT materialisierte unter schweren Erschütterungen des Raum-Zeit-Gefüges.

Ein Beobachter hätte ein kobaltblaues, walzenförmiges Schiff von 2000 Metern Länge und einem Durchmesser von rund 500 Metern ausgemacht, aber nur diffus, verschwommen, als existiere es in einer anderen Dimension. Es war im Normalraum vorhanden und gleichzeitig nicht.

Das Schiff entstammte einer ähnlichen Baureihe wie die blauen Walzen, die von anderen Beauftragten der Kosmokraten benutzt wurden, unterschied sich von jenen aber durch die geringere Größe, die geringere Wahrnehmbarkeit und eben jenes in Farben und Struktur unberechenbare, changierende Äußere.

Aber diesen Beobachter gab es nicht. Die kobaltblaue Walze blieb ungestört. Bereits vor mehr als 24 Stunden war sie am Rand des Systems von Steuerwelt I erschienen, allerdings perfekt getarnt. Nun hatte sie die Tarnung aufgegeben und zugleich eine ungedämpfte Standtransition vollzogen, die die Erschütterungen hervorgerufen hatte.

Steuerwelt I war der zweite von vier Planeten eines orangefarbenen K-Sterns am Rand der Zwerggalaxis Dranat, eine rund 6700 Kilometer durchmessende Welt nahezu ohne Atmosphäre. Rötlich beiges Licht tauchte die zahlreichen Krater, Gebirge und Ebenen des Planeten in trügerisches Halbdunkel. Leben gab es dort keines, zumindest kein angestammtes und zumindest nicht auf der ungeschützten Oberfläche.

Der Kommandant der LEUCHTKRAFT hatte so lange ausgeharrt, wie er es für vertretbar hielt, und nun verspürte er einen gewissen Zeitdruck. Er hatte befohlen, ihre Anwesenheit zu enthüllen, und zwar mit einigem Theaterdonner. Jeder sollte wissen, dass das Schiff der Kosmokraten eingetroffen war.

Es gab mehrere Gründe für die Unruhe, die ihn überkam. Oder vielleicht nur einen, dessen Folgen noch unabsehbar waren.

Der Weltraum rings um das Steuerwelt-System war aufgewühlt. Die Ortungsgeräte der LEUCHTKRAFT maßen permanent heftige Strukturerschütterungen und beträchtliche Aufrisserscheinungen an. Raum und Zeit befanden sich zweifellos weiträumig im hyperenergetischen Aufruhr. Der Bereich des Sonnensystems selbst sowie der umgebende Weltraum von inzwischen rund einem Lichtjahr Durchmesser war allerdings fast frei von irgendwelchen Turbulenzen, während der aufgewühlte Sektor ringsum mittlerweile einen Durchmesser von zehn bis fünfzehn Lichtjahren aufwies. Fast wirkte das System wie ein Auge im Sturm, ganz so, als würde das komplette System langsam aus dem Standarduniversum gerissen.

In ursächlichem Zusammenhang mit diesen Störungen standen womöglich die 48 Blütenblätter der Zeitrose, die mit ebenso vielen Raumschiffen verbunden waren und einen Kreis von rund vier Millionen Kilometern Durchmesser um die Steuerwelt bildeten. Von diesen 48 Punkten erstrecken sich ebenso viele violett glühende Bahnen über rund 50 Millionen Kilometer nach oben und formten dort hoch über der Ekliptik einen Ring von annähernd zwanzig Millionen Kilometern Durchmesser.

Das war der vom BOTNETZ geschaffene Dimensionstunnel. Das Ringinnere war von einem sonderbaren violetten Wogen durchdrungen, das den Kommandanten an rasch ziehende Wolken erinnerte. Vereinzelt konnte die Ortung zwischen ihnen abgrundtiefe Schwärze ausmachen. An anderen Stellen im Ringinneren tobten heftige Blitzentladungen. Die Strukturtaster maßen dort heftige Erschütterungen an, fast so, als transitierten beachtliche Massen.

Kurz zuvor waren zwei in bläulich transparente Schutzschirme gehüllte Riesenkugeln durch die Dimensionstunnel-Öffnung in das Miniaturuniversum vorgedrungen, das sich auf der anderen Seite befand, und aus der Ortung verschwunden. Der Bordrechner hatte während des Durchflugs aus den Messdaten im Dimensionstunnel eine hohe strukturelle Instabilität der unbekannten Anomalie berechnet.

Fast zeitgleich war die negative Superintelligenz QIN SHI in ihrer Avatar-Gestalt erschienen: einer Miniatursonne von etwa fünf Kilometern Durchmesser, die in grellem Rot flackerte. Minutenlang verharrte QIN SHI an Ort und Stelle, dann maß die LEUCHTKRAFT eine komplexe sechsdimensionale Präsenz an, allerdings nur in der Hyperortung. Normaloptisch war sie nicht auszumachen.

Die Ortung der LEUCHTKRAFT identifizierte sie als ARDEN, eine Teilentität von TANEDRAR. Aber ARDEN schien nicht den direkten Kampf mit QIN SHI zu suchen, sondern wich aus, schien QIN SHI von dem Dimensionstunnel-Durchgang fortlocken zu wollen. Parallel stellten die Instrumente des Schiffes fest, dass Bewusstseinsfragmente aus ganz Escalian in einem steten Strom zu ARDEN flossen.

Für den Kommandanten der LEUCHTKRAFT war die Situation damit zu unübersichtlich geworden, und er hatte den Befehl zum Eingreifen erteilt. Ein durch die Zentrale seines Schiffes schweifender Blick war ihm Mahnung genug gewesen. Sie war bei Weitem noch nicht wieder völlig wiederhergestellt. Die Schäden waren bei dem Kontakt mit einer anderen, aber durchaus ähnlichen Anomalie entstanden.

Offenbar vertrugen sich blaue Kosmokratenwalzen und solche künstlichen Mini-Universen nicht besonders, was daran liegen konnte, dass Schiffe wie die LEUCHTKRAFT sich zwischen den Universen bewegten und besonders anfällig bei solchen Berührungen reagierten.

Der Kommandant räusperte sich. Wollte er damit seine Unsicherheit überspielen?

Unsicherheit? Er war der amtierende Befehlshaber des mächtigsten Schiffes in diesem Teil des Universums. Nichts und niemand konnte der LEUCHTKRAFT gefährlich werden.

»Sendet die vorbereitete Nachricht«, sagte er.

»Und sorgt dafür, dass sie auf allen Schiffen empfangen wird, auch auf den noch getarnten in der näheren Umgebung.«

Vor ihm bildete sich ein Holo. Es zeigte das Symbol, das in diesem Augenblick gesendet wurde.

Eine golden leuchtende Doppelhelix, die sich majestätisch langsam drehte.

Die Doppelhelix von psionischen Feldern aus ultrahochfrequenter Hyperenergie war das Symbol für den Moralischen Kode, der alle Universen im Multiversum durchzog. Jeder, der etwas von kosmologischen Zusammenhängen verstand, würde sie sofort als eindeutiges Symbol für die Kosmokraten erkennen.

Eine Stimme ertönte, tief, Ehrfurcht gebietend. Es war nicht die des Kommandanten, sondern eine künstlich generierte, die ihren Zweck besser erfüllte, als ihm dies möglich war.

»Hier spricht der Kommandant der LEUCHTKRAFT im Auftrag der Kosmokraten.

Wir fordern QIN SHI auf, die Versuche, ein eigenes Universum zu schaffen, das sich der Kontrolle der Kosmokraten entzieht, sofort zu beenden und das Miniaturuniversum zu zerstören.

Wir verlangen von der ehemaligen Kommandantin der LEUCHTKRAFT, Samburi Yura, ihr Wirken gegen die Kosmokraten umgehend zu beenden und an Bord der LEUCHTKRAFT zurückzukehren, um sich wieder in den Dienst der Kosmokraten zu stellen und ihrer Bestrafung entgegenzusehen. Sollten diese beiden Forderungen nicht erfüllt werden, werden wir den gesamten Raumsektor von Escalian mit einer Nekrophore angreifen, die sich an Bord der LEUCHTKRAFT befindet.«


1.



Perry Rhodan stockte der Atem, als er die Nachricht der LEUCHTKRAFT hörte. Er bezweifelte nicht, dass sie überall in weitem Umkreis zu empfangen war, also nicht nur im Weltenschiff, sondern auch in der TOLBA und in Ennerhahls modifizierter Lichtzelle.

Die LEUCHTKRAFT!

Wie war das möglich? Alaska hatte doch behauptet ...

Saedelaere räusperte sich. Der Mann mit der Maske sah Rhodan an. Ihm schien nicht wohl in seiner Haut zu sein. »Vielleicht liegt es an mir, dass die LEUCHTKRAFT das Reich der Harmonie erreichen konnte. Vielleicht habe ich sie hierher geführt ...«

Rhodan kniff die Augen zusammen. Alaskas Maske verhinderte, dass er sein Gesicht unmittelbar sehen konnte. Sie bestand aus weicher, gesichtsstrukturbetonender technoider Nanoseide und umschloss, porzellanfarben und sanft geschwungen, fast den gesamten Kopf. Doch unter dem dünnen Material schien es hell zu flackern, ein Zeichen dafür, dass Saedelaere sehr aufgewühlt und das Fragment aktiv war.

Alaska zuckte die Achseln. »Vielleicht konnte die LEUCHTKRAFT meinen Zellaktivator orten ... oder mein Cappinfragment ...? Das Reich der Harmonie konnten die Hohen Mächte ja nicht einsehen.«

Was ausschließlich TAFALLA verschuldet hatte. Dieser Bestandteil TANEDRARS war während einer Patrouille den Psiqs und Nega-Psiqs im Inneren des Kosmonukleotids TRYCLAU-3 zu nahe gekommen. Ungeklärt war, ob es sich dabei tatsächlich um einen reinen Zufall infolge der aufgewühlten Bedingungen beim Kosmonukleotid gehandelt hatte oder ob es möglicherweise eine Macht im Hintergrund gab, die genau dieses Ergebnis hatte erzielen wollen.

Die Mächte der Ordnung und des Chaos lieferten sich einen heftigen Kampf um das Kosmonukleotid. Die Psionischen Informationsquanten  kurz: Psiqs  und ihr entartetes Pendant, die Nega-Psiqs, trugen zusätzlich zur Verwirrung bei.

Nega-Psiqs beinhalteten Fehlinformationen über negative potenzielle Zukünfte. In der Regel wurden sie abgesondert und hatten keine Gelegenheit, ein Kosmonukleotid als Messenger zu verlassen. Sie sammelten sich in Informationspools mit negativer Tendenz und lösten sich dann irgendwann auf, weil die Aktivität der Psiqs überwog.

Doch genau mit diesen Fehlinformationen war TAFALLA in TRYCLAU-3 heftig konfrontiert und von ihnen im wahrsten Sinne des Wortes heimgesucht worden, als er beim ersten Einsatz der 48 Blütenblätter der Zeitrose durch TRYCLAU-Tor ins Innere des Kosmonukleotids geraten war.

Rhodan schaute in die Runde. Gucky wirkte apathisch und sehr betroffen. Mondra schien auch nicht zu wissen, was sie sagen sollte, und Nemo Partijan hatte ein Pokerface aufgesetzt, als sei er damit beschäftigt, die neuen Informationen erst einmal gründlich zu analysieren. Lediglich Eroin Blitzer hantierte an den Kontrollen des Weltenschiffs, als ginge ihn das alles nichts an.

Dabei musste die Lage für ihn besonders unangenehm sein. Der Zwergandroide stammte schließlich von der LEUCHTKRAFT. Rhodan fragte sich unwillkürlich, welchen Einfluss seine ehemaligen Herren noch auf ihn hatten.

Rhodan gab sich einen Ruck. »Wir können im Augenblick nicht klären, ob Alaska von irgendjemandem manipuliert wurde und die LEUCHTKRAFT unwissentlich nach Escalian geführt hat. Das ist auch nicht unser größtes Problem. Wir müssen die Drohung der LEUCHTKRAFT sehr ernst nehmen. Eine Nekrophore ... in der Hand der Kosmokraten ...«

»Sie werden sie nicht zünden«, sagte Gucky. »Nicht die Kosmokraten. Das würde allem widersprechen, was ...«

»Sie waren noch nie sehr rücksichtsvoll bei der Wahl ihrer Mittel«, hielt Mondra Diamond nachdrücklich dagegen. »Selbst wenn diese Mittel aus dem Arsenal ihrer Gegner stammen.«

»Eine Nekrophore«, wiederholte Rhodan. Er hatte gewusst, dass sich eine an Bord der LEUCHTKRAFT befand. Alaska hatte es ihm mitgeteilt, und er hatte es auch dem Bericht der Proto-Enthonin Anaree entnommen. Angeblich hatte Samburi Yura sie gestohlen und an Bord der LEUCHTKRAFT gebracht.

Bei Nekrophoren handelte es sich um silbern polierte Container-Fässer, Behälter mit einer Höhe von ziemlich genau fünfzehn und einem Durchmesser von acht Metern. Ihre Deckflächen wiesen auf den gegenüberliegenden Seiten insgesamt zwei Symbole auf, je einen Quadratmeter groß, zwei Kreise aus Hunderten kleiner roter Punkte, unregelmäßig verteilt wie die Atome in einem verwirbelten Gas. Nekrophoren konnten direkt eingesetzt werden, indem sie in einer Galaxis ausgeschleust, oder indirekt, indem sie in die parallele Wirklichkeit eines Kosmonukleotids eingeschleust wurden.

Sie waren die wirkungsvollsten Massenvernichtungsmittel, die den Hohen Mächten bekannt waren. Die nach Aberbilliarden zählenden Koagulate, die in der Nekrophore gefangen waren, entwichen im Augenblick der Öffnung des Behälters und lösten die Nukleotide Pest aus. Sie entmaterialisierten wie unter einem Funkenregen, verteilten sich entlang der Gravitationslinien einer Galaxis und traten dort wieder ins vierdimensionale Kontinuum ein, wo sich große Mengen von Vitalenergie ballten  in der Regel also bei besiedelten Planeten.

Die Koagulate bestanden aus Ballungen von dreißig bis vierzig Milliarden einzelner Biozide und stellten gewissermaßen antipsionische Wirkungsquanten dar. Die dreißig bis vierzig Milliarden am höchsten entwickelten Lebewesen des Planeten, also auf jeden Fall alle intelligenten Bewohner der betroffenen Welt, wurden von den Bioziden als Ziele identifiziert. Jedes Biozid koppelte sich an ein Lebewesen und bewirkte eine spontane Verbrennung jeglicher Vitalenergie.

Die gesamte befallene Planetenbevölkerung unterlag daraufhin einer unkontrollierten, spontanen Mutation, die mit dem Tod endete. Die Freisetzung des Inhalts einer vollständigen Nekrophore war gleichbedeutend mit einer galaktischen Katastrophe, die sich mit Überlichtgeschwindigkeit verbreitete und von einer Vielzahl hyperphysikalischer Phänomene begleitet wurde.

»Die Kosmokraten werden die Nekrophore nicht freisetzen«, sagte Nemo Partijan nachdenklich, als habe er seine Analyse endlich abgeschlossen. Das Gesicht des Hyperphysikers war starr. Er schien über eine hypothetische und nicht über eine reale Bedrohung zu sprechen. »Sie würden mit Kanonen auf Spatzen schießen. Diese Drohung lässt sich nicht mehr steigern!«

»Die Kosmokraten wurden getäuscht«, widersprach Rhodan. »Hereingelegt. Samburi Yura hat sie hinters Licht geführt. Und auf lange Sicht stellt das BOTNETZ eine Bedrohung für ihre Herrschaft dar, wie es sie noch nie gegeben hat. Ein Universum ohne einen Moralischen Kode, außerhalb des Einflusses durch die Hohen Mächte ...«

Wehret den Anfängen, dachte er. Ist ihnen zuzutrauen, dass sie eine gesamte Galaxis auslöschen, ja vielleicht sogar einen gesamten Galaxiencluster, bevor sich die Entwicklungen zu einem Flächenbrand ausweiten, der für sie den Anfang vom Ende bedeuten kann?

Er wusste es nicht. Er wusste nur, dass die Hohen Mächte langfristig dachten und Wesen aus den Niederungen deren Motive und Beweggründe nicht immer nachvollziehen konnten.

»Wir müssen Kontakt mit der LEUCHTKRAFT aufnehmen«, sagte er. »Mit ihrem Kommandanten verhandeln.« Er redete sich ein, dass der derzeitige Befehlshaber der LEUCHTKRAFT kein Kosmokrat war und auch nicht wie einer dachte. Vielleicht ließ er sich überzeugen, von dieser wahnsinnigen Drohung Abstand zu nehmen.

Rhodan warf einen Blick auf die Ortungsholos. Sie zeigten die direkte Umgebung des Schiffes nur als diffuses rötliches Wallen und Leuchten; es waren weder Sterne noch Galaxien zu sehen. Das modifizierte ATG-Feld des Weltenschiffs war aktiviert und schützte und tarnte es gleichermaßen. Es rief eine Zeitverschiebung hervor, indem es Sholoubwas Schiff in die Labilzone einbettete.

Die Labilzone ließ sich weder genau dem Hyper- noch dem Linearraum zuordnen. Einst hatten Wissenschaftler sie als »noch nicht konkret ausgebildete Existenz mit variablen Konstanten« bezeichnet, als eine Art »noch nicht fertige Vor-Gegenwart«. Der Pararealist Sato Ambush hatte die These aufgestellt, dass es sich bei ihr um einen Bereich potenzieller und eher unwahrscheinlicher Paralleluniversen des Multiversums handelte, da das ATG-Feld letztlich ein eigenständiges Miniaturuniversum im übergeordneten Kontinuum generierte.

Schon wieder dieser Begriff, dachte Rhodan. Eigenständiges Miniaturuniversum ... Nun wollte Delorian auch eins schaffen, aber eins von gänzlich anderer Natur, ein richtiges Universum, das sich ungestört von den Hohen Mächten entwickeln konnte.

Rhodan bezweifelte allerdings, dass sich die LEUCHTKRAFT von dem ATG-Feld beeindrucken ließ. Wahrscheinlich war ihre Tarnung schon längst aufgeflogen, hatte das Schiff der Kosmokraten sie schon vor geraumer Zeit entdeckt. Und ob das Feld gegen die technischen Möglichkeiten der LEUCHTKRAFT Schutz bot ...

Eroin Blitzer sah von seinem Schaltpult auf. »Alraska«, sagte er, »bei der Ringöffnung zur Solsystem-Anomalie habe ich eine markante Veränderung registriert!«

Der Zwergandroide war mittlerweile mit dem Weltenschiff vertraut wie kein anderer. Er hatte nicht nur ihre Haut gerettet, als QIN SHI überraschend erschienen war, er bediente auch virtuos die Ortungsinstrumente.

Rhodan vermutete, dass Blitzer sich auf eigene Faust darangemacht hatte, weitere Geheimnisse des Weltenschiffs zu enträtseln, sie aber nicht über seine Erkenntnisse informiert hatte. Zwei Seelen schlugen in seiner Brust: Zum einen nannte er Saedelaere seinen Freund, zum anderen galt seine Loyalität wohl noch immer der LEUCHTKRAFT und ihrer Besatzung.

Rhodan hoffte, dass Blitzer sich nie würde entscheiden müssen zwischen dem Mann mit der Maske und dem Schiff der Kosmokraten. Der Terraner konnte nicht einmal ahnen, wie diese Wahl ausfallen würde.

Sowohl Saedelaere als auch Rhodan sahen zu den Holos, die der Androide nun aufrief. Die Technik des Weltenschiffs ermöglichte es, auch bei aktiviertem ATG-Feld gezielt zu orten.

Ein Holo zeigte, dass sich die Öffnung des Dimensionstunnels von einem Augenblick zum anderen von bislang 20 Millionen Kilometern auf den fünffachen Durchmesser ausweitete. Und sie wuchs weiter und weiter. Nun betrug sie bereits 150 Millionen Kilometer, dann 200 Millionen ...

Gleichzeitig setzte sich der Sonnen-Avatar von QIN SHI an die Spitze des Heerzugs der Zapfenraumer. Es mutete irgendwie seltsam und unnatürlich an, wie die fünf Kilometer durchmessende sonnenähnliche Erscheinung plötzlich aus eigenem Antrieb beschleunigte.

Die meisten Einheiten von QIN SHIS Flotte waren zuvor auf halber Strecke zwischen der Steuerwelt und der Ringöffnung postiert gewesen, darunter auch die 38 Kristallkugeln, über deren eigentlichen Sinn und Zweck sie bislang nur Vermutungen anstellen konnten. Sie waren gewaltig. 37 hatten einen Durchmesser von 18 Kilometern, eine war mit 23 Kilometern noch größer.

Die Zahl der Zapfenraumer sowie der escalianischen Walzenschiffe der Unharmonischen, die QIN SHI übernommen hatte, hatte stark zugenommen und war über die Transitparketts der Kristallkugeln auf eine Gesamtzahl von insgesamt etwa 90.000 Schiffe aufgestockt worden. Etwa 35.000 Zapfenraumer und rund 55.000 Walzenschiffe drängten sich in dem System.

Rhodan wurde fast schwindlig, wenn er daran dachte, was in wenigen Tagen geschehen war. Etwa 50.000 Zapfenraumer waren in Chanda aufgebrochen. Rund 8300 von ihnen waren bereits ganz zu Anfang beim Kampf gegen Craton Yukks Flotte vernichtet worden, doch gut 25.000 Walzenschiffe der Unharmonischen waren zu der Flotte hinzugestoßen und hatten dem Reich der Harmonie damit den militärischen Todesstoß versetzt.

Im Anschluss an diese Schlacht waren zunächst 12.000 Zapfenraumer bei der Steuerwelt I stationiert worden, die übrigen griffen in Escalian an. Dabei waren sie um weitere Zehntausende Walzenschiffe der Unharmonischen verstärkt worden.

Beim ersten, gescheiterten Vorstoß in die Solsystem-Anomalie waren wiederum zahlreiche Zapfenraumer vernichtet worden, doch im Gegenzug war die Verstärkung über die Transitparketts der Kristallkugeln eingetroffen.

Die Weltengeißel, der Schrecken der Galaxis Chanda, war inzwischen von Ennerhahls Lichtzelle vernichtet worden, doch QIN SHI schien diesem Verlust keine große Bedeutung beizumessen. Er hatte andere, Rhodan noch unbekannte Ziele. Und den Verlust an Lebewesen nahm die parasitäre Superintelligenz unbeeindruckt hin.

Neunzigtausend Schiffe, dachte Rhodan. 90.000 Schiffe, die nun eine neue Formation bildeten und QIN SHI langsam und gemächlich folgten, als hätten sie von nichts etwas zu befürchten, als könne niemand sie von ihrer Mission abbringen. Und so war es wahrscheinlich auch. Der militärische Widerstand in Escalian war zerschlagen, das Reich der Harmonie lag in Trümmern.

Während der Durchgang zur Solsystem-Anomalie weiterhin größer wurde, näherte die Superintelligenz sich ihm langsam.

QIN SHI ist weder an ARDEN interessiert noch von der LEUCHTKRAFT beeindruckt, dachte Rhodan. Offensichtlich ist ihm sein aktuelles Vorhaben wichtiger. Er will sich wohl in die vermeintliche Sicherheit der Anomalie begeben.

Dabei hielt der stete Zustrom der Escaran-Splitter aus ganz Escalian zu ARDEN weiterhin an, wie die Instrumente des Weltenschiffs feststellten. Bald dürften sie alle in der Rest-Entität aufgegangen sein.

Rhodan vermutete, dass ARDEN sich für den letzten Kampf vorbereitete. Aber QIN SHI hatte die aus den vier Teilentitäten TAFALLA, NETBURA, DRANAT und ARDEN bestehende Superintelligenz TANEDRAR schon längst besiegt. Wie wollte eine Restentität wie ARDEN, die bereits einen Großteil ihrer Geistesmasse verloren hatte, gegen ihn bestehen? Rhodan vermutete, dass es sich um eine Verzweiflungstat handelte, die sich letzten Endes als völlig sinnlos erweisen würde. Oder wusste ARDEN etwas, das ihm unbekannt war? Existierte doch eine Möglichkeit, QIN SHI zu überwinden?

Auf den Holos beobachtete Rhodan, wie QIN SHI schließlich in den Durchgang eindrang, der in diesem Augenblick einen Durchmesser von 290 Millionen Kilometern erreichte. Er sah auf die Uhr. Es war 9.08 Uhr Terrania-Standardzeit. Sekunden später folgten ihm die ersten Schiffe der Flotte in den Durchgang.

Rhodan befürchtete, dass es nun sehr eng für Reginald Bull und das Solsystem werden könnte. Fieberhaft überlegte er, ob er es wagen sollte, noch einmal Kontakt mit Bull aufzunehmen.

Kurz nach der Vernichtung der Weltengeißel hatten sie bereits per Hyperfunk vorbereitete Datenpakete an Reginald Bull geschickt, in der bloßen Hoffnung, dass es durch die Öffnung zur Solsystem-Anomalie zum Kontakt kommen könnte.

Tatsächlich hatte sich die LEIF ERIKSSON IV fast augenblicklich gemeldet. Viel mehr als eine kurze Begrüßung war allerdings nicht möglich gewesen, wenngleich sie komprimierte Datenpakete ausgetauscht hatten.

Die quasi parallel vordringenden BASIS-Einheiten unter der Führung des MARS-Kreuzers CHIS-1 und des Werft-Moduls CHIS-2 hatten natürlich ebenfalls sämtliche Daten an Bord mitgeführt.

Bevor Rhodan eine Entscheidung treffen konnte, meldete sich Eroin Blitzer wieder zu Wort. »Ich habe einen Ortungsschatten angemessen«, teilte er mit. »Er entspricht in seiner Röhrenform, den vierzig Metern Länge, den fünf Metern Durchmesser und mit der Steuerplattform und transparenten Kuppel jenem Schiff, das Samburi Yura verwendet hat.«

Das Holo, das er aufrief, zeigte in der Tat allerdings kaum mehr als ein undeutliches, verschwommenes, schattenhaftes Gebilde.

»Hast du weitere Informationen?«, fragte Rhodan. »Geschwindigkeit, Kursvektor?«

»Nein. Es liegt nur die reine Ortung vor, als hätte der Ortungsschutz des Schiffes kurz versagt.«

»Samburi Yura«, murmelte der Terraner. Sie hatte ihnen gerade noch gefehlt. Er hatte den Eindruck, einer Bühnenaufführung beizuwohnen. Die Personen postierten sich für das große Finale ...

Er bezweifelte nicht, dass die Enthonin dabei eine wichtige Rolle spielen würde. Zumindest hatte Delorian eine für sie vorgesehen, wie sie mittlerweile erfahren hatten. Samburi hatte sich mit seinem Sohn zusammengetan, um ein eigenständiges Universum zu verwirklichen.

Und ihr Raumschiff war nicht zu unterschätzen. Sie hatte es in der Station der Kosmokraten gefunden, in der Delorian sie versteckt hatte. In seinen Ausmaßen entsprach es genau der halben Größe der SYZZEL, des Raumschiffs des Kosmokraten Taurec.

Die SYZZEL hatte die Form einer achtzig Meter langen Röhre mit zehn Metern Durchmesser gehabt, benutzte als Antrieb die Absolute Bewegung und konnte telepathisch und mit einem pyramidenförmigen Instrument von der Kommandoplattform aus gesteuert werden. Diese Plattform hatte über einen sattelähnlichen Sitz verfügt und sich auf dem Raumschiff befunden. Vom Weltraum war sie nur durch einen Schutzschirm getrennt. Der Pilot hatte so das Gefühl, sich direkt im All zu bewegen.

Das Schiff war Taurec von den Kosmokraten für seinen Auftrag zur Verfügung gestellt worden, sich um die Reparatur des Moralischen Kodes zu kümmern, der durch das Verschwinden von TRIICLE-9 gestört war. Im Jahre 1173 NGZ hatte Taurec die SYZZEL allerdings vernichtet, bevor er den Weg hinter die Materiequellen angetreten hatte. Aber selbst wenn Samburi Yuras Schiff nur halb so mächtig wie das Taurecs war ...

Erneut unterbrach der Zwergandroide Rhodans Gedankengang. »Ich empfange eine Nachricht von Delorian!«

Rhodan nickte.

Ein Holo bildete sich in der Zentrale des Weltenschiffs. Delorian zeigte sich erneut in der Gestalt des alten Mannes, die auch ES mitunter benutzte. Er ließ den Blick über die Anwesenden gleiten und kam dann ohne Umschweife zur Sache.

»Die Situation hat sich mit dem Erscheinen der LEUCHTKRAFT grundlegend verändert«, sagte er. »Wir müssen zusammenarbeiten, wenn wir diese Bedrohung überstehen wollen.«

»Ganz meine Meinung«, erwiderte Rhodan. Und wir müssen reden, fügte er in Gedanken hinzu, sagte es jedoch nicht. »Willst du zu uns kommen?«

»Das dürfte das Einfachste sein. Erwartet mich an Bord.«
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Um 9.08 Uhr Terrania-Standardzeit am 17. Januar 1470 NGZ gellte erneut Alarm durch die Zentrale des LFT-Flaggschiffs LEIF ERIKSSON IV, das das Kommando über die Einheiten führte, die an der Öffnung zum Normalraum bereitstanden.

Mit gelassener Ruhe nahm Oberst Faustus Baeting, Kommandant des 2500 Meter durchmessenden Kugelraumers der JUPITER-Klasse, die Meldungen der einzelnen Stationen entgegen und analysierte den Grund für die Warnung. Normalerweise ertrug er alle kritischen Situationen mit einem gewissen Humor, doch die Lust auf witzige Bemerkungen war ihm längst vergangen. Sein schmales Gesicht wirkte leicht eingefallen, die hellblauen Augen waren glanzlos. Man merkte ihm die Müdigkeit auf den ersten Blick an. Er würde sich bald ablösen lassen und ein paar Stunden schlafen müssen.

»Die beim Durchgang zum Normalraum stationierten Sonden sind ausgefallen!«, meldete der Kommandant schließlich. »Die Wissenschaftler und Techniker versuchen herauszufinden, was mit ihnen geschehen ist.«

Reginald Bull und Shanda Sarmotte sahen einander bezeichnend an. Der Terranische Resident seufzte. »Viel Zeit lässt man uns ja nicht.«

Die letzten 24 Stunden waren mehr als ereignisreich gewesen. Die Wissenschaftler hatten die Öffnung ins Standarduniversum als stabil eingeschätzt, und Bull hatte am Vortag einen Präventivschlag gegen die Flotte von QIN SHI befohlen. Sie hatten auch die Einheiten der Xylthen und Dosanthi in den Kampf geschickt, waren jedoch zurückgeschlagen worden.

Der einzige zählbare Erfolg war gewesen, dass sie um 15.55 Uhr auf einer alten Flottenfrequenz eine unverfängliche Nachricht aufgefangen hatten, die Bull verriet, dass Perry Rhodan in der Nähe sein musste. Er hatte Terra also doch nicht im Stich gelassen!

Die LFT-Einheiten und die mit ihnen kämpfenden Zapfenraumer hatten sich wieder zurückgezogen. Die nachstoßenden Schiffe von QIN SHIS Flotte hatten sie zum Glück aufhalten können, doch die Verluste waren beträchtlich.

Kurz darauf hatte sich Henrike Ybarri gemeldet und Bull über die Ereignisse im Fa-System ins Bild gesetzt. Sie hatte von dem aktivierten Totenhirn berichtet, das den gestohlenen Korpus von ALLDAR beinhaltete.

Bull, der wieder an die Schlacht bei den Thermophylen hatte denken müssen, hatte nichts dagegen einzuwenden, dass Henrike Ybarri samt der bislang im Fa-System stationierten Flotte zur Dimensionstunnelöffnung aufbrach und das dort stationierte Kontingent verstärkte.

Gegen 21 Uhr waren die 2901 Einheiten eingetroffen. 100 LFT-BOXEN bildeten eine Plattform von 30 mal 30 mal 3 Kilometern Größe, über der, von den Traktorstrahlen gehalten und stabilisiert, eine leuchtende, gelblich undurchsichtige Blase schwebte, eine perfekte Kugel mit einem Durchmesser von 20,4 Kilometern. Schattenhaft hatte Bull in der Blase eine riesige Scheibe erkannt, laut Ortung von 19,7 Kilometern Durchmesser und 1283 Metern Dicke.

Voller Erstaunen hatte er sich angehört, dass diese Plattform zum einen die Stadt der Toten Amgheuc mit dem Totenhirn enthielt, die sich bis vor Kurzem noch auf der Großinsel Holpogha des Planeten Faland, einem der beiden Teile der Brückenwelt, befunden hatte. Zum anderen barg sie den dort von Delorian deponierten psimateriellen Korpus der Superintelligenz ALLDAR, der nun mit dem Totenhirn vereinigt war. Auf diese Weise hatte das Totenhirn dem Korpus neues Leben eingehaucht.

Die Superintelligenz war zwar keineswegs wiederhergestellt, aber ihre Kraft und Energie standen dem Totenhirn zur Verfügung. Und das Totenhirn war letztlich ja nichts anderes als der Ursprung der Superintelligenz.

Und bald würde es noch viel mehr sein. Das Totenhirn war eine der Steuerfunktionen, die das entstehende Neuroversum auf den Weg bringen sollten. Der verstorbene Shamsur Routh, der nun Teil des Totenhirns war, hatte sich zumindest seiner ehemaligen Frau Henrike Ybarri gegenüber dahingehend geäußert.

Die weitere Nacht vom 16. auf den 17. Januar 1470 NGZ war weitgehend ruhig verlaufen. Allerdings erhielten, wie die an der Öffnung zum Standarduniversum postierten Sonden erfassten, die Zapfenraumer der Gegenseite bis um 4.33 Uhr Verstärkung, sodass schließlich insgesamt etwa 90.000 Schiffe dort versammelt waren.

90.000 Schiffe, die nur darauf warteten, in das entstehende Neuroversum einzudringen!

Ruhig war es auch bei der Ephemeren Pforte geblieben, dem System aus einem Schwarzen Loch und der Doppel-Riesensonne Gills-Ghaulinc.

Als die Nagelraumer mit dem Korpus ARCHETIMS das Solsystem verließen, schickte Bull ihnen einen kleinen Schiffsverband hinterher. Inzwischen war der Konvoi bei der Ephemeren Pforte eingetroffen.

Dort befanden sich neben den terranischen Einheiten unter dem Kommando von Flottenadmiral Jomo Wangare insgesamt 100.000 Raumer, 50.000 davon Sternengaleonen, die ausnahmslos von Utrofaren gesteuert wurden, der Rest Zapfenraumer. Ansonsten hatte sich dort aber noch nichts getan.

Bull hatte sich einige Stunden hingelegt und kaum das Frühstück beendet, als es erstmals Alarm gab.

Um 7.21 Uhr hatte die BASIS-Flotte unter dem Kommando von Oberst Derrayn Anrene die Öffnung passiert und war in die Anomalie vorgedrungen. Bull hatte die Schiffe erleichtert begrüßt und sich kurz mit dem Oberst besprochen. Danach hatte er die Schiffe umgehend ins Solsystem weitergeschickt. Nach allem, was die Besatzungen durchgemacht hatten, hatten sie nun ein wenig relative Sicherheit verdient.

Bull hingegen hatte die Zeit genutzt, um sich mit den Daten vertraut zu machen, die die Schiffe von Rhodan mitgebracht hatten. Mit einem breiten Grinsen war ihm klar geworden, dass er damit auch Rhodans Versprechen an die Besatzungen der Schiffe erfüllt hatte, die es zusammen mit seinem alten Freund nach Chanda verschlagen hatte.

Um 8.37 Uhr waren dann zwei in bläulich transparente Schutzschirme gehüllte Riesenkugeln erschienen. Die größere hatte einen Durchmesser von 12,6 Kilometern, die kleinere von 5,9 Kilometern. Die von Rhodan erhaltenen Daten verrieten Bull, dass es sich dabei um die beiden Teile der ehemaligen BASIS handelte: das Multiversum-Okular und das Versorgungselement.

Sie waren zunächst mit halber Lichtgeschwindigkeit geradeaus weitergeflogen, während es zu einem nicht entschlüsselbaren Funkaustausch zwischen ihnen und der Blase mit der Totenhirn-Plattform kam.

Kurz darauf hatte sich die Blase von dem LFT-BOXEN-Quader gelöst, beschleunigt und genau zwischen den beiden Riesenkugeln Position bezogen. Im nächsten Augenblick hatte der Schutzschirm der beiden BASIS-Einheiten sich verändert, auf unerklärliche Weise ausgedehnt und sich mit der Blase zu einer gemeinsamen Großsphäre verschmolzen. Sie leuchtete nun in einem undurchsichtigen Gelb und erreichte einen Durchmesser von rund hundert Kilometern.

Bull kämpfte sich noch immer durch die von Rhodan übermittelten Daten, und ihm wurde brennend klar, dass er dringend Unterstützung von außen, von Rhodan, brauchte, wollten sie Erfolg im Kampf gegen QIN SHI haben. In der Anomalie flogen mehr fremde Einheiten und exotische Konstrukte herum, die er in Kampfkraft und Zuverlässigkeit nicht einordnen konnte, als eigene LFT-Schiffe.

Dann ertönte um 9.08 Uhr der Alarm.

»Details?«, fragte Bull den Kommandanten. Sein Blick fiel auf die Ortungsholos, die den Durchlass zum Standarduniversum zeigten.

Die Öffnung veränderte sich auf unheimliche Art und Weise, dehnte sich innerhalb weniger Augenblicke auf ein Vielfaches ihrer bisherigen Größe aus. Bull konnte nur hilflos zusehen, wie sie sich auf 250 Millionen Kilometern erweiterte, dann auf 270 Millionen, auf 290 ...

Und dann tauchte in dem Durchgang die fünf Kilometer durchmessende Sonne auf.

Augenblicklich legte sich ein schrecklicher mentaler Druck auf Reginald Bulls Gedanken.



*



QIN SHI!, begriff Bull sofort. QIN SHI ist da! Sein Sonnen-Avatar dringt in die Anomalie vor!

Neben ihm stöhnte Shanda Sarmotte leise auf und griff sich an den Kopf.

Kein Wunder, dass Shanda weit heftiger auf den mentalen Druck reagierte, als die parasitäre Superintelligenz ausstrahlte. Als Mutantin war sie viel anfälliger für geistige Einflüsse als er, der Mentalstabilisierte.

Bull winkte einen Medoroboter heran. »Kümmere dich um sie!«, befahl er und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Ortungsholos.

QIN SHI kam nicht allein.

Wie ein wahrer Heerführer geleitete die Superintelligenz ihre Flotte in die Schlacht. Ihr folgten Zapfenraumer, Hunderte, Tausende, dann Walzenraumer der escalianischen Unharmonischen, die QIN SHI in seine Dienste gezwungen hatte.

Bull fluchte leise. Das Denken fiel ihm immer schwerer. Dieser Druck ... Der Zentrale-Besatzung ging es schlechter als ihm. Sie hielt sich noch aufrecht, doch bald würden die ersten Männer und Frauen zusammenbrechen, ihre Aufgaben nicht mehr wahrnehmen können.

Die bisherigen Raumschlachten hatten sie einigermaßen überstanden, aber nun griff erstmals QIN SHI selbst ein. Und die Superintelligenz stellte unzweifelhaft eine größere Gefahr dar als ihre 90.000 Zapfen- und Walzenraumer sowie die 38 Kristallkugeln.

Wenngleich die selbstverständlich ebenfalls nicht zu unterschätzen sind, dachte Bull mit einem Anflug von Galgenhumor, ganz im Gegenteil ...

Er überlegte fieberhaft, verdrängte alle störenden Gedanken, ignorierte das Jaulen der weiterhin gellenden Alarmsirenen. Nur am Rand bekam er die Meldung mit, dass sich die gemeinsame Blase mit den beiden Riesenkugeln und der Plattform durch eine spontane Transition dem Zugriff des Feindes entzogen hatte und mit unbekanntem Ziel verschwunden war.

Durch eine Spontantransition? Was für Überraschungen würden ihn noch erwarten, bis dieser Tag zu Ende war?

Machtlos musste Bull mit ansehen, wie die Miniatursonne wie entfesselt in die Formationen der verteidigenden Raumschiffe fuhr. Obwohl die Schiffe über einen Bereich von vielen Millionen Kilometern Durchmesser verteilt waren, entging kaum eines dem Zugriff des flammenden Avatars.

Und QIN SHI veränderte sich, während er fraß. In die Holos der Ortung wurden zur Veranschaulichung ununterbrochen sprühende Blitzentladungen eingeblendet. Der eher kleine Sonnen-Avatar schwoll rapide an, seine Projektionsgestalt dehnte sich aus. Vor Bulls Augen entstand auf den Holos ein haariges Monstrum von etlichen Millionen Kilometern Ausdehnung. Gezackte und vielfach verästelte Ausleger schossen in alle Richtungen empor und tasteten in den Raum, leuchteten dabei hell auf, als würden sie anzeigen, wie frische Lebensenergie in die Superintelligenz floss.

Das ist nur eine bildliche Darstellung, dachte Bull, der Versuch des Bordrechners, in Bilder zu kleiden, was sich für unsere Sinne sonst nicht darstellen lassen würde.

Er bemerkte verwundert, fast beiläufig, dass die parasitäre Superintelligenz sich dabei auf die Einheiten der verbündeten Xylthen und Dosanthi konzentrierte, fast so, als würde QIN SHI sich zuerst auf das Bekannte, Vertraute stürzen.

Um die zu bestrafen, die ihn verraten haben?, fragte er sich.

Bull konnte nur ahnen, was dort genau geschah. QIN SHI nahm die Bewusstseine seiner Hilfsvölker in sich auf, fraß, was das Zeug hielt.

Falls das als Rache gedacht war, war sie fürchterlich.

Neben ihm gab Shanda Sarmotte abgehackte, unverständliche Kommentare ab. Hätte der Medoroboter sie nicht gestützt, wäre sie zusammengebrochen.

Hilflos verfolgte Bull auf den Holos das Gemetzel. Die Verluste waren entsetzlich. Zapfenraumer wurden in Sekundenschnelle entvölkert, entleert, trieben durchs All.

Dann wurde dem Terranischen Residenten klar, wie falsch er dachte. Das Material war nebensächlich. Die Raumschiffe waren nur noch Hüllen. In ihnen lebte niemand mehr. Ihre Besatzungen waren tot. Gegen QIN SHI gab es keine konventionelle Verteidigung.

Begehe nicht denselben Fehler zweimal, dachte er. Oder zumindest nicht zwei schwere Fehler innerhalb kürzester Zeit.

Schon der Präventivangriff war gescheitert, hatte im Nachhinein betrachtet nicht die geringste Aussicht auf Erfolg gehabt und zu Verlusten geführt, die nicht hätten sein müssen. Bull dachte nicht im Traum daran, noch mehr Lebewesen in einen sinnlosen Tod zu schicken.

»Überrang-Befehl!«, murmelte er, hob damit die normale Befehlskette auf. Als Terranischer Resident war ihm das jederzeit möglich.

Seine Stimme wirkte für ihn selbst wie die eines Fremden. Er räusperte sich, damit sie verständlicher klang und vom Bordrechner zweifelsfrei identifiziert werden konnte. Jetzt kam es auf jede Sekunde an, bevor die bloße Anwesenheit QIN SHIS sie handlungsunfähig machte.

»Hier spricht Reginald Bull.« Er sah auf die Uhr. Es war 9.16 Uhr. »Ich befehle sämtlichen Einheiten den sofortigen Rückzug ins Solsystem. Rette sich, wer kann! Dieser Befehl gilt auch den Einheiten, die bei der Ephemeren Pforte stationiert sind!«

Schutz bietet jetzt nur noch die modifizierte Sextadimblase um das Solsystem, dachte Bull. Vielleicht kann sie QIN SHI ja tatsächlich zurückhalten!

Doch irgendwie bezweifelte Bull das.

Trotzdem atmete er erleichtert auf, als die LEIF ERIKSSON beschleunigte, auf Überlicht ging und der mentale Druck damit abrupt endete.
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Um 9.10 Uhr materialisierte Delorian in der Zentrale des Weltenschiffs.

Gibt es überhaupt Grenzen für ihn?, fragte sich Perry Rhodan. Er war der Chronist einer Superintelligenz. Er hat dieser Superintelligenz das gesamte Wissen übermittelt, das sie über 18 Millionen Jahre hinweg benötigte. Und er hat dafür gesorgt, dass diese Superintelligenz seine Existenz vergisst und er die Machtmittel, die er beiseitegeschafft hat, behalten konnte.

Schon Delorians Auftauchen war ein Ausdruck seiner Macht. Rhodan musste unwillkürlich an die Fiktivtransmitter denken, die ES zur Verfügung standen. Es war durchaus möglich, dass Delorian wie auch Ennerhahl mit Aggregaten aus dem Fundus der Superintelligenz ausgestattet waren. Immerhin hatte sich Ennerhahl als Beauftragter der Superintelligenz erwiesen, und Delorian war früher ihr Chronist gewesen.

Aber das blieb nur eine Vermutung, wenn auch eine berechtigte. Rhodan bezweifelte sogar, dass Delorian überhaupt einen Fiktivtransmitter benötigte. Sein Körper war schließlich nichts anderes als eine Energieprojektion.

Rhodan spürte, wie es in der Zentrale vor Spannung geradezu knisterte. Saedelaere, Gucky, Nemo Partijan ... Sie hatten seinen Sohn als den Schuldigen für die Misere ausgemacht. Sie nahmen es ihm übel, dass er sie alle getäuscht, ihnen keinen reinen Wein eingeschenkt hatte.

Nur Mondra schien bereit, ihrem Sohn alles zu verzeihen.

Er musste versuchen, die Lage zu entspannen, damit ein Gespräch überhaupt möglich wurde. »Wie ich sehe«, sagte er zu Delorian, »zeigst du dich wie an Bord der BASIS betont gebrechlich. Ich will hoffen, dass die von dir gewählte Gestalt nicht gleichzeitig Ausdruck deines Innenlebens ist.«

Die gekrümmt stehende Gestalt eines Greises, in der Delorian erschienen war, richtete sich unmerklich auf. »Mach dir keine Sorgen, Vater.«

Er will uns verunsichern, dachte Rhodan. Nur deshalb ist er in der Gestalt des bekanntesten Avatars von ES erschienen  als uralter, weißhaariger und bärtiger Mann.

Bekleidet war Delorian mit einem schlichten weißen Mantel, der ihn vom Hals bis zu den Füßen bedeckte.

Aber sein Gesicht verrät ihn, so faltig es auch sein mag. Zu deutlich stachen die klaren, frappierend jungen Augen hervor.

»Wo ist Ennerhahl?«, fragte Delorian.

Die Frage verwunderte Rhodan nicht. Der schwarzhäutige Humanoide hatte sich als ernst zu nehmender Gegner für Delorian erwiesen, auch wenn er die letzte Konfrontation bewusst vermieden hatte.

»In seiner Lichtzelle«, antwortete er. »Sie ist vor wenigen Augenblicken direkt beim Weltenschiff materialisiert. Er wird bis auf Weiteres nichts gegen dich unternehmen.«

Delorian nickte. »Kommen wir direkt zur Sache. Ich habe gut geplant, aber nicht alles einkalkulieren können. Ich gestehe ein, ich habe nicht damit gerechnet, dass die LEUCHTKRAFT so schnell zum Reich der Harmonie findet.«

»Und die LEUCHTKRAFT ist eine ernsthafte Gefahr für deine Pläne, nicht wahr?«

Da sind wir wieder beim alten Thema, dachte Rhodan. Ich halte Delorians Plan für Hybris. Ich werfe ihm vor, dass er Gott spielen will. Es wundert mich nicht, dass die Kosmokraten seinen Plan unbedingt vereiteln wollen. Ich weiß ja selbst nicht, ob ich ihn unterstützen würde, wenn Delorian sich aus freien Stücken an mich gewandt und mich um Hilfe gebeten hätte.

»Ich bezweifle nicht, dass die Erfüllungsgehilfen der Kosmokraten ihre Drohung wahr machen werden.«

»Gib deinen Plan auf«, sagte Rhodan, »und die LEUCHTKRAFT wird sich vielleicht mit dem BOTNETZ zufriedengeben und weiterziehen, es zu den Kosmokraten bringen. Dann droht Escalian keine Gefahr mehr, und du kannst mit Samburi Yura ...«

»So spricht mein Vater?«, unterbrach Delorian. »Aber du hast dich ja schon immer von den Kosmokraten vor ihren Karren spannen lassen. Du bist auch einer ihrer Erfüllungsgehilfen, die ...«

»Es geht hier um praktische Dinge.« Rhodan breitete in einer Geste der Verzweiflung die Hände aus. »Das gesamte Solsystem läuft Gefahr, ausgelöscht zu werden. QIN SHI kann es jeden Augenblick angreifen. Wir müssen etwas für die Menschen darin tun!«

»Wir tun etwas«, hielt Delorian dagegen. »Nicht einmal unsere drei Schiffe gemeinsam  Ennerhahls Lichtzelle, Saedelaeres Weltenschiff und meine TOLBA  können zurzeit etwas gegen QIN SHI ausrichten. Wir hätten keine Chance. Schon allein der Versuch wäre sinnlos. Unsere Aufgabe ist es, hier eine andere Bedrohung abzuwenden!«

Mondra Diamond trat vor. Sie bewegte sich unglaublich geschmeidig, wie eine Tigerin in Menschengestalt, und baute sich zwischen Rhodan und Delorian auf.

Rhodan hatte sie die ganze Zeit über aus dem Augenwinkel beobachtet. Er erkannte sie kaum wieder; sie hing geradezu an Delorians Lippen und ignorierte ihn, Rhodan, völlig.

»Dieses Gespräch ist sinnlos«, sagte sie. »Wir haben es schon einmal geführt, und es hat nichts gebracht. Seid ihr wirklich so verbohrt, dass ihr das nicht erkennt?«

Sie sprach zwar in der Mehrzahl, aber Rhodan war klar, dass mit diesen Worten nur er gemeint war.

Plötzlich fühlte er sich völlig von Mondra entfremdet. Sie stellte sich auf die Seite ihres Sohnes, ohne auch nur einen Gedanken an die Folgen zu verschwenden.

»Diese Diskussionen führen zu nichts«, stellte sie energisch klar. »Wir müssen praktische Lösungen suchen!«

Was hatte er erwartet? Mondra war Delorians Mutter. Er und Mondra hatten zwar mehr oder weniger zusammengelebt, aber nur in einer lockeren Beziehung. Wenn es um ihr Kind ging, hatte er ausgespielt.

Mondra wird alles für ihren Sohn tun, wurde ihm klar, unhaltbare Positionen verteidigen, sich mit ihrem Leben für Delorian einsetzen.

Falls Mondra im Verlauf der weiteren Ereignisse eine Entscheidung zwischen Rhodan und Delorian treffen musste, bezweifelte Rhodan nicht, wie sie ausfallen würde. Vernunft und Logik hatten nichts mehr damit zu tun. Mondra würde sich für ihr Kind entscheiden, das sie nie kennengelernt hatte.

Aber sie hatte in diesem einen Fall natürlich recht, gestand sich Rhodan, wütend auf sich selbst, ein. Moralische Diskussionen konnten sie führen, wenn die Bedrohung durch die LEUCHTKRAFT  und QIN SHI!  ausgeschaltet war. Nun waren erst einmal praktische Lösungen gefragt.

Gucky räusperte sich. »Ich sehe es ganz ähnlich«, sagte der Mausbiber. Seine Stimme klang alles andere als piepsig, sondern tief und fest. »Wir sollten die Forderungen der LEUCHTKRAFT nicht erfüllen. Das sind wir uns schuldig.«

»Teilweise können wir sie auch nicht erfüllen«, sagte Delorian. »Oder willst du Samburi Yura den Kosmokraten ausliefern, Vater? Sie wurde in ihren Dienst gezwungen. Hältst du das für richtig? Kannst du das mit deinen moralischen Ansprüchen vereinbaren?«

Rhodan schwieg. Das Gespräch war völlig akademisch. Samburi Yura war nicht seine Gefangene. Er hätte sie gar nicht ausliefern können, selbst wenn er es gewollt hätte.

Was aber nicht der Fall war.

Es ärgerte ihn, dass Delorian ihn von Anfang an getäuscht hatte, aber er wollte sich nicht anmaßen, eine Entscheidung über das Schicksal der Enthonin zu treffen. Er wusste, dass die Kosmokraten keine Gnade kannten, wenn man ihnen nicht zu Willen war. Ihn hatten sie als Reaktion auf seine Verweigerung für lange Zeit aus seiner Heimat verbannt. Samburi Yura drohte eine vergleichbare, wenn nicht sogar eine schlimmere Zukunft.

»Was sollen wir tun? Den Kommandanten der LEUCHTKRAFT in Verhandlungen ziehen?«

»Das wäre zumindest ein Anfang.« Delorian zeigte ein zuversichtliches Lächeln. »Ganz aussichtslos ist die Lage nicht. QIN SHI glaubt, das BOTNETZ zu kontrollieren, doch er hat keinen echten Zugriff darauf. Besser gesagt: Er wird bald keinen Zugriff mehr haben, zumal er ja mitsamt seiner Flotte in die Anomalie vorgedrungen ist. Samburi Yura ist in dieser Hinsicht bereits aktiv ...«

»Was hat sie vor?«, fragte Rhodan. »Was tut sie gerade?«

»Ich habe einen Plan«, wich Delorian seiner Frage aus. »Sie arbeitet daran, ihn umzusetzen.«

Rhodan riss sich zusammen, um nicht die Geduld zu verlieren. »Und wie genau sieht der aus?«, fragte er betont ruhig.

»Ich will ihn dir gern erläutern«, sagte Delorian.



*



Alaska Saedelaere gab Eroin Blitzer unauffällig ein Zeichen. Der Zwergandroide schaute von seinem Terminal auf und nickte. Er hatte verstanden, dass Alaska unter vier Augen mit ihm sprechen wollte.

Er erhob sich aus seinem Sessel und trat zu Alaska, ohne dass jemand darauf achtete. Alle schauten zu Rhodan und Delorian.

Der Konflikt zwischen Vater und Sohn drohte jeden Augenblick zu eskalieren. Gucky und sogar Nemo Partijan bereiteten sich darauf vor, notfalls einzugreifen und zwischen sie zu treten, falls es zum Äußersten kommen sollte, obwohl der Hyperphysiker im Fall der Fälle wohl kaum etwas ausrichten konnte.

»Ja, Alraska?«

Saedelaere zog ihn noch ein Stück zur Seite. »Ich habe auch einen Plan«, sagte er dann. »Aber wenn er Erfolg haben soll, muss ich wissen, wie du zu mir stehst. Ich muss wissen, wie du empfindest.«

»Wie meinst du das?«

»Deine Loyalität.« Saedelaere zögerte kurz. »Ich frage dich jetzt geradeheraus: Gilt deine Loyalität, was das Weltenschiff betrifft, mir oder noch immer den Kosmokraten?«

Eroin Blitzer sah den Mann mit der Maske an. »Diese Frage kann ich nicht beantworten, Alraska.«

»Kannst du es nicht, oder willst du es nicht?«

»Ich glaube, du erkundigst dich nicht nach meiner Loyalität, sondern nach meiner Freundschaft. Mit Worten kann man so etwas nur unzureichend ausdrücken. Wie sagt ihr Terraner? Da sollte man Taten sprechen lassen.«

Saedelaere war überrascht, wie viel der Androide über die Menschen wusste. Aber für eine Überraschung war Blitzer ja immer gut gewesen.

»Das mag schon sein. Ich muss trotzdem wissen, ob dir deine Loyalität zu den Kosmokraten mehr wert ist als deine Freundschaft mit mir.«

»Weißt du das nicht selbst, Alraska?«

Saedelaere schwieg.

Es wurde ein so langes Schweigen, dass es schon peinlich geriet.

»Ich werde dir diese Frage nicht beantworten«, sagte Eroin Blitzer schließlich in die immer unangenehmer werdende Stille. »Ich habe eine Antwort gefunden, werde sie dir aber nicht mitteilen.«

Saedelaere versuchte, seine Enttäuschung zu verbergen. Es gelang ihm nicht ganz. »Dann bleibt mir wohl keine andere Wahl«, sagte er leise, »als das zu akzeptieren.«
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Eroin Blitzer kehrte gerade zu seinem Terminal zurück, als Perry Rhodan seinen Namen rief. Der Zwergandroide drehte sich gleichmütig zu dem Terraner um. »Wie kann ich dir helfen?«

»Kannst du Kontakt mit der LEUCHTKRAFT aufnehmen?«, fragte Rhodan. »Das Schiff hat eine Nachricht geschickt und Antwort eingefordert. Da sollte es doch möglich sein, eine zu schicken.«

»Natürlich.« Blitzer nahm wieder hinter seinem Terminal Platz. »Ich sende auf der gleichen Frequenz einen Funkspruch. Die LEUCHTKRAFT wird imstande sein, ihn zu empfangen.«

»Informiere den Kommandanten der LEUCHTKRAFT, dass wir die Forderungen zurzeit nicht erfüllen können, auch wenn wir es wollten. Aber wir sind selbstverständlich zu Verhandlungen bereit.«

»Verstanden.« Eroin Blitzer machte sich an den Kontrollen an die Arbeit.

Aus dem Augenwinkel beobachtete er Rhodan. Der Terraner lächelte kalt, während Blitzer die Verbindung schaltete.

Mit der Eröffnung von Verhandlungen hat das Psychospiel begonnen, wurde dem Androiden klar. Und Rhodan wäre nicht so gelassen, hätte er nicht etwas in der Hinterhand ...

Dieser Begriff war ihm vor Kurzem noch völlig fremd gewesen, doch nun faszinierte er ihn. Die Terraner bezeichneten damit eine Art ... Bluff. Es ging darum, den Gegenspieler zu beeindrucken, ihm etwas vorzuspielen, was eigentlich nicht vorhanden war, und sich damit einen Vorteil zu verschaffen.

Androiden wie er dachten nicht in solchen Bahnen. Dazu mangelte es ihnen an kreativer Phantasie. Doch er hatte viel beobachtet und erlebt, seitdem er Alraska Saedelaere begegnet war und ihn nach Escalian begleitet hatte. Er hatte gelernt und konnte nun zumindest mit der Vorstellung etwas anfangen.

Er fragte sich, ob der neue Kommandant der LEUCHTKRAFT, wer auch immer es sein mochte, ebenfalls etwas von Psychospielen verstand.



*



Rhodan betrachtete das Holo, das weiterhin in der Zentrale des Weltenschiffs leuchtete und die Doppelhelix zeigte, das Symbol der Kosmokraten.

Saedelaere trat neben ihn. Rhodan konnte die Anspannung des Mannes mit der Maske geradezu spüren.

Lag es wirklich nur daran, dass die Ereignisse einem Höhepunkt zustrebten? Oder steckte mehr dahinter? Hing Saedelaeres Zustand vielleicht mit Samburi Yura zusammen? Rhodan befürchtete, dass sein alter Freund ungeachtet seiner Beteuerungen nicht von der Enthonin losgekommen war, noch etwas für sie empfand.

Abrupt löste sich das Holo vor ihm auf. Es zerfiel in einem Funkenregen, doch sofort bildete sich eine neue dreidimensionale Darstellung: die eines nichtssagenden, leeren Raums mit kahlen Steinwänden. Von Alaska wusste er, dass das Innere der LEUCHTKRAFT keineswegs wie das eines normalen Raumschiffs aussah.

Unvermittelt trat eine Gestalt in das Bild, lief hin und her. Sie blieb verschwommen, war nicht genau zu erkennen.

Die Techniker der LEUCHTKRAFT verstanden sich darauf, die Spannung hochzuhalten.

Die Gestalt blieb stehen, und das Bild erfasste unvermittelt ihre Schultern und ihr Gesicht.

Alaska Saedelaere kniff die Augen zusammen und stöhnte leise auf. »Nein«, entfuhr es ihm.

Das Holo zeigte ...

Rhodan konnte es kaum glauben.

Ein großes weißes Kaninchen starrte missmutig in das Aufnahmegerät. »Keine Zeit«, sagte es und setzte sich wieder in Bewegung. Nun verriet der Bildausschnitt immerhin, dass es auf den Hinterbeinen lief und ein kariertes Sakko trug.

Es blieb stehen, nestelte an einer Kette, die an dem Sakko befestigt war, zog eine goldene Taschenuhr hervor, klappte sie auf und schaute darauf.

»Ich komme zu spät. Wenn noch viel Zeit vergeht, kann ich meinen Auftrag nicht erfüllen. Dann muss ich diesen Sektor mit der Nekrophore entvölkern!«

Rhodan gab Blitzer ein Zeichen, den Ton auszuschalten. »Ist das große weiße Kaninchen aus dem Wunderland hergekommen und spielt nun den Kommandanten der LEUCHTKRAFT?«, fragte er Saedelaere. »Kennst du ihn?«

»Flüchtig«, antwortete Alaska. »Das Kaninchen hat mir im Innern der LEUCHTKRAFT-Landschaften mehrmals Boten- und Wegweiserdienste geleistet. Mit der Zeit haben wir uns aneinander gewöhnt. Jedenfalls hatte ich diesen Eindruck.«

Das Kaninchen blickte auf, als wäre es überrascht worden. »Ich habe virtuelle Gäste?« Es schaute in das Aufnahmegerät und ließ den Blick über die Anwesenden in der Zentrale des Weltenschiffs gleiten. »Und sogar hohe Gäste, wie ich sehe. Der abtrünnige Delorian persönlich! Und wer ist der andere ...?«

Es drückte auf einen Knopf an seiner Taschenuhr, und eine kleine Holodatei bildete sich darüber. »Sieh an, der unsterbliche Terraner Perry Rhodan«, fuhr es fort und tat erfreut. »Die Kosmokraten haben auch über dich eine umfangreiche Datei angelegt ...«

Auch das Kaninchen versteht sich auf Psychospiele, dachte Rhodan und räusperte sich kurz als Zeichen für Eroin Blitzer, den Ton wieder zuzuschalten. »Da du mich ja kennst ...«

»Ihr wollt eure Kapitulation erklären?«, unterbrach das Kaninchen ihn. »Unsere Forderungen erfüllen?«

»Wir suchen das Gespräch«, antwortete Rhodan. »Wir möchten verhandeln. Aber weder auf QIN SHI noch auf Samburi Yura haben wir den geringsten Einfluss. Daher können wir ...« Er zögerte kurz, suchte nach der richtigen Formulierung, doch es gab keine. »Daher können wir deine Forderungen nicht erfüllen.«

»Das ist schade«, sagte das Kaninchen und zuckte in einer fast menschlichen Geste die Achseln. »Nun ja, mir soll es egal sein. Wir können das Problem auch auf andere Art und Weise lösen.«

»An dem Einsatz einer Chaotarchen-Waffe wie der Nekrophore kann den Kosmokraten doch kaum gelegen sein«, fuhr Rhodan fort. »Es könnte durchaus sein, dass die Wirkung auf das Kosmonukleotid TRYCLAU-3 durchschlägt. Es liegt ja ganz in der Nähe. So etwas nennt man auf Terra ›mit Kanonen auf Spatzen schießen‹«, fügte er mit durchaus ironischem Unterton hinzu.

Das Kaninchen ignorierte seine letzte Bemerkung. »Was für Schwierigkeiten habt ihr denn? Ich kann mir nicht vorstellen, dass Delorian seine ... Gespielin Samburi Yura nicht im Griff hat. Bliebe also QIN SHI, über den wir uns unterhalten müssten.«

»Vielleicht sollten wir persönlich darüber sprechen. Sozusagen von Angesicht zu Angesicht.«

Das Kaninchen richtete die Ohren auf. »Ich sehe keinen Sinn darin. Was wir uns zu sagen haben, können wir auch über Funk klären. Aber gut. Wenn ihr darauf besteht, will ich nicht so sein. Ich werde aber nicht zu Verhandlungen kommen, sondern nur, um darüber zu sprechen, wie unsere Forderungen erfüllt werden können. Ich schlage das Weltenschiff als Gesprächsort vor.«

»Ich würde die LEUCHTKRAFT vorziehen.«

»In der LEUCHTKRAFT haben du und dein Delorian nichts zu suchen. Wenn das Weltenschiff seine primitive Tarnung aufgibt, werde ich ein Ultradimfenster aktivieren und ohne Verzögerung hinüberkommen. Das dürfte auch in eurem Sinne sein. Wie gesagt, wir haben keine Zeit.« Das Kaninchen blickte wieder auf die Taschenuhr.

Rhodan horchte auf. Warum wollte das Kaninchen nicht, dass er an Bord der LEUCHTKRAFT kam? Und warum sollte er die »primitive Tarnung« ausschalten? Eine Ultradimfenster-Verbindung dürfte eigentlich nicht davon betroffen sein.

War es möglich, dass das Kaninchen technische Probleme hatte? Dass die LEUCHTKRAFT keineswegs so leistungsfähig war, wie es normalerweise für eine kobaltblaue Walze galt? Immerhin hatte es, wie Alaska Saedelaere berichtet hatte, durchaus einige Probleme an Bord gegeben, als die LEUCHTKRAFT es mit der ersten Anomalie zu tun bekommen hatte.

Vielleicht ist das ein Ansatzpunkt, dachte Rhodan.

»Und du hast an Bord des Weltenschiffs nichts zu suchen«, antwortete Rhodan genauso barsch, wie das Kaninchen mit ihm umgesprungen war. »Wir führen ein kleines Schiff mit uns, MIKRU-JON. Können wir uns darauf als Treffpunkt einigen?«

Auch das ist Teil des Psychospiels, dachte er. Genau wie die persönliche Begegnung.

Das Kaninchen zögerte kurz. »Nun gut«, akzeptierte es dann. »In MIKRU-JON. In fünfzehn terranischen Minuten.«

Das Holo erlosch.

Rhodan hatte den Eindruck, dass diese erste Runde für ihn bestenfalls unentschieden ausgegangen war. Er sah auf seinen Zeitmesser.

Um 9.35 Uhr würden sie mehr erfahren.

Gucky räusperte sich. »Ich komme selbstverständlich mit, Großer. Du willst doch nicht auf mich verzichten, oder?«

Rhodan betrachtete den Ilt nachdenklich.

Der Mausbiber hob beide Hände. »Ich weiß, ich weiß, keine Extratouren. Ich werde ganz brav sein, ich verspreche es.«

»Wie kommst du denn darauf, Kleiner?« Rhodan lächelte schwach. »Vielleicht käme mir eine Extratour diesmal gar nicht so ungelegen ...«
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Perry Rhodan trat aus dem zentralen Antigravschacht und atmete tief durch. Eine vertraute Umgebung empfing ihn. Unwillkürlich fühlte er sich heimisch und behütet, was an Bord des Weltenschiffs nie der Fall gewesen war. Das Weltenschiff war nicht sein Schiff, MIKRU-JON schon.

Die Wände der kleinen Zentrale waren mit einem bronzefarbenen Material verkleidet, das sich sehr langsam zusammenzog und wieder ausdehnte, fast so, als sei es organischen Ursprungs. Rhodan fühlte sich einen Augenblick lang an die Geborgenheit des Mutterleibs erinnert oder zumindest an das, was er sich darunter vorstellte.

Als sein Fuß den Boden der Zentrale berührte, bildete sich eine Panorama-Galerie von Holoprojektionen, die die Umgebung des Schiffes zeigten. Aus dem Boden stülpten sich vier beigefarbene Sitze, die seinen Bedürfnissen und denen seiner Begleiter angepasst waren. MIKRU-JON zeigte dadurch, dass sie einsatzbereit war.

Rhodan setzte sich. »Mikru?«

Auch Saedelaere, Delorian und Gucky hatten kaum in den Sesseln Platz genommen, als wie aus dem Nichts die nur 1,60 Meter große, zierliche, zerbrechlich wirkende Frau erschien und sie begrüßte.

Seit MIKRU-JON in Rhodans Besitz war, hatte der Schiffsavatar diese Gestalt beibehalten. Durch Prallfelder erweckte er die Illusion, einen festen, berührbaren Körper zu steuern, sodass die Holoprojektion absolut lebensecht wirkte. Der Avatar verkörperte MIKRU-JON und somit letztlich jene Melange mentaler Elemente, die vor Jahrzehntausenden die mit dem Schiff verschmolzenen Piloten ausgezeichnet hatte, wie etwa Gander Tresoch, Mamek Forlebo und Wenderabimul. Je häufiger Mikru diese Gestalt annahm, desto intensiver wurde durch die hyperphysikalische Prägung das auf das Schiff übertragene mentale Echo, das MIKRU-JON quasi eine Persönlichkeit verlieh und mehr wie ein Wesen als einen Raumer wirken ließ.

»Steuere MIKRU-JON aus dem Hangar!«, befahl Rhodan und nannte die Koordinaten. Er bezweifelte, dass es bei den Möglichkeiten, die der LEUCHTKRAFT zur Verfügung standen, sinnvoll war, sich ein paar Lichtstunden von dem Weltenschiff zu entfernen, wollte aber nicht das geringste Risiko eingehen.

Auch die Gefahr einer Entdeckung durch QIN SHIS Einheiten konnten sie so gut wie ausschließen. Mittlerweile hatten sie die Antiortungseinrichtungen noch einmal verbessert. Die Daten zur Modifizierung, die Ennerhahl ihnen geliefert hatte, boten MIKRU-JON einen wirksamen Ortungsschutz speziell vor den Geräten der Zapfenraumer.

»Nervös, Großer?«, fragte Gucky.

Rhodan blickte auf. »Wie bitte?«

»Du trommelst mit den Fingerspitzen auf die Sitzlehne«, erklärte der Mausbiber. »Das kenne ich bei dir sonst gar nicht.«

»Ich frage mich, ob wir das Richtige tun«, gestand Rhodan. »Mir brennt die Zeit unter den Nägeln. In der Anomalie hat es Reginald mit QIN SHI und seiner Flotte zu tun und kämpft vielleicht um den Fortbestand des Solsystems, und ich sitze hier und will mit einem Kosmokratendiener sprechen, dessen wahre Natur mir ziemlich suspekt erscheint ...«

»Deine Aufgabe ist nicht minder wichtig«, versicherte Delorian. »Und mit dem Kaninchen stimmt etwas nicht. Diese Witzfigur soll der neue Kommandant der LEUCHTKRAFT sein?«

»Delorian hat recht«, pflichtete Saedelaere Rhodans Sohn bei. »Nach meinen Informationen wurde das Kaninchen von Samburi Yura erschaffen. Es war der Wächter von Samburi Yuras privatem Heiligtum.«

»Mir kommt es seltsam vor, dass man einen persönlichen Vertrauten von Samburi Yura zu ihrem Nachfolger gemacht hat. Schließlich hat sich die Enthonin ja buchstäblich von Bord geschlichen und die Kosmokraten hintergangen.«

Saedelaere nickte versonnen. »Ich war praktisch dabei, als DAN, der Bordrechner der LEUCHTKRAFT, den Androiden Fallun Vierauf seiner Zuständigkeit enthoben und Gorn Myrek als Kommandant installiert hat.«

»DAN ...« Rhodan wusste aus Anarees Erzählung von dem Bordrechner der LEUCHTKRAFT. Er hatte sich der Proto-Enthonin gegenüber als einziger Verbündeter bezeichnet, den sie an Bord hatte, wenn auch auf verklausulierte, rätselhafte Art und Weise.

Aber war an der LEUCHTKRAFT nicht einfach alles rätselhaft? In dem Schiff gab es keinen Raum und keine Zeit, wie die Terraner sie kannten, nicht einmal eine genau definierte Wirklichkeit.

Klar war nur, dass die LEUCHTKRAFT auf dem Werftplaneten Evolux in Tare-Scharm gebaut worden war. Dort hatte der Konstrukteur Sholoubwa zahlreiche Geheimnisse gestohlen, die dann später in die Konstruktion seines Weltenschiffs eingeflossen waren.
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Alles hängt zusammen, dachte Rhodan, und nichts davon muss so sein, wie es zu sein scheint.

Er griff den Gedanken auf, der ihm beim Gespräch mit dem Kaninchen gekommen war. »Kannst du etwas über die Schwere der Beschädigungen sagen, die die LEUCHTKRAFT bei dem Kontakt mit der Anomalie erlitten hat, in der Herzogin Yukk gefangen war?«

Der Mann mit der Maske schüttelte den Kopf. »Eroin und ich waren damals schon nicht mehr an Bord. Aber die letzten Bilder, die ich bekam, ehe seinerzeit die Holo-Übertragung abriss, zeigten an Bord der LEUCHTKRAFT ein wahres Chaos. Ich sah Explosionen im Hintergrund der Zentrale, herabregnende Gesteinsstücke und dazwischen ... ja, genau, dazwischen mehrere hellblaue Lichtbogen, die wie Saugröhren von Tornados durch die Zentrale huschten. Ich war überzeugt, dass dies das Ende für das Raumschiff bedeutete.«

Nun gut, dachte Rhodan. Keine genauen Informationen.

Das musste also warten. Aber er merkte sich dieses Detail und nahm sich vor, zu gegebener Zeit darauf zurückzukommen. Da schienen in der Tat etliche Punkte erklärungsbedürftig zu sein ...

»Wir haben die gewünschte Position erreicht und beenden den Überlichtflug«, meldete Mikru.

Rhodan nickte und erhob sich aus seinem Sessel. Noch eine Minute, dann würde das Kaninchen eintreffen. Er wartete darauf, dass das Ultradimfenster sich öffnete.
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Es entstand mitten in der Luft und sah aus wie ein Fensterrahmen ohne Fenster. Wenn man solch ein Transportmittel benutzte, hatte man den Eindruck, in einen Tunnel aus Energie und dann in eine fremdartige und nur verschwommen wahrnehmbare Umgebung zu treten, wie Rhodan von Saedelaeres Berichten her wusste. Aber mit demselben Schritt erreichte man dann auch schon sein Ziel.

Das Kaninchen hoppelte heraus. Es war noch immer nur mit der karierten Jacke bekleidet und anscheinend geschlechtslos. Jedenfalls konnte Rhodan keine Anzeichen von Genitalien entdecken, nur glattes weißes Fell.

Es betrachtete Rhodan spöttisch und ließ den Blick der großen roten Augen dann über die Anwesenden schweifen. Er verweilte auf Gucky, und die Augen schienen hell aufzuleuchten.

Blitzschnell machte es zwei Schritte auf den Mausbiber zu und fixierte ihn. »Versuch es erst gar nicht!«

Gucky ließ den Nagezahn aufblitzen. »Ich wüsste nicht, auf welchem Mohrrübenfeld wir uns schon mal begegnet sein sollten. Ich bin nur ein einfacher Ilt. Die Terraner nennen mich Gucky. Soll ich dir etwas Frischgemüse besor...«

Er brach mitten im Satz ab, erstarrte kurz und verschwand dann mit einer Teleportation aus der Zentrale.

»Das wäre geklärt.« Das Kaninchen verschränkte zufrieden die Arme vor der Brust. »Ihm ist nichts passiert, aber der Mausbiber wird sich merken, dass er nicht in meinen Gedanken herumzuschnüffeln hat! Ihr könnt mich März nennen. Wie soll die Übergabe stattfinden?«

März ... der Märzhase aus Alice im Wunderland, dachte Perry Rhodan. Das Kaninchen bleibt im Bilde ...

»Bevor wir darüber sprechen, müssen wir noch einige Punkte klären«, überging Rhodan die Frage. »Zum Beispiel den, dass ich dich nicht als Kommandant der LEUCHTKRAFT anerkenne. Meines Wissens ist Gorn Myrek der Kommandant, und ich möchte die Verhandlungen mit ihm führen.«

Mit einem Mal schaute das Kaninchen nicht mehr so freundlich. Lustig hatte es zu keiner Sekunde gewirkt. Gerade das Harmlose an seiner Gestalt hatte bei Rhodan in der Sekunde, in der er es zum ersten Mal leibhaftig sah, alle Alarmglocken schrillen lassen.

»Hörensagen«, fauchte es. »Dein Wissen ist nichts wert. Nachdem die Verräterin Samburi Yura und der Erfüllungsgehilfe Alaska Saedelaere die LEUCHTKRAFT verlassen hatten, gab es einige Veränderungen an Bord. Fordert mich nicht heraus!«

»Warum soll Samburi Yura zur LEUCHTKRAFT zurückkehren und ihren Dienst wieder aufnehmen, wenn die LEUCHTKRAFT doch schon einen neuen Kommandanten hat?«, fragte Alaska Saedelaere.

Plötzlich vollzog sich mit dem Kaninchen eine unheimliche Wandlung. Sein Körper veränderte sich, wurde zu einem schwarzen Monolithen, dann zu einer nichthumanoiden Energiematrix und schließlich zu einem dreiköpfigen Wesen, das sich wieder in ein Kaninchen verwandelte.

Offensichtlich ist der Märzhase eine Materieprojektion, dachte Rhodan, deren putziges Äußeres die Verhandlungsgegner einlullen soll.

Damit blieb allerdings auch unklar, um wen es sich bei diesem Wesen tatsächlich handelte. Er musste nun sogar davon ausgehen, dass die Kaninchengestalt bewusst als Teil des Psychospiels ausgewählt war, um zu zeigen, welch zweifelhaften Wert es gehabt hatte, dass sich Samburi Yura einen »Wächter über ihr privates Heiligtum« erschaffen hatte.

Aber wenn dem wirklich so sein sollte ... wer steckte dann dahinter? Wer war der Drahtzieher, der eigentliche Herr der LEUCHTKRAFT?

»Ich bin der Interimskommandant der LEUCHTKRAFT«, sagte der Märzhase. »Ihr verhandelt mit mir. Und jetzt kommen wir zur Sache!«

»Kannst du dich irgendwie legitimieren?«

Das Kaninchen schien aufbrausen zu wollen, riss sich dann aber zusammen und entblößte bei einem Lächeln große, gleichmäßig geformte Nagezähne. »Ja. Mit einer Nekrophore, die ich jederzeit einsetzen kann. Fordert mich also nicht heraus, ihr wisst doch, meine Zeit ist begrenzt.« Es holte die Taschenuhr hervor und warf einen Blick darauf. »Sehr begrenzt.«

Rhodan hütete sich davor, den Bogen zu überspannen, und nickte. »Ich werde dich unter Vorbehalt als Verhandlungspartner akzeptieren.«

»Wie nett von dir.« Das Kaninchen grinste wieder. »Ich fordere die Übergabe des BOTNETZES, denn es ist Eigentum der Kosmokraten. Ich verlange von Delorian ultimativ, seinen Versuch zur Errichtung des Miniaturuniversums zu unterlassen. Es wird keinen weiteren Versuch geben, sich den Kosmokraten zu entziehen. Und ich bestehe auf der Auslieferung der ehemaligen Kommandantin des Schiffes, der Enthonin Samburi Yura!«

Rhodan stutzte. In dem ersten Ultimatum, in dem ausdrücklich QIN SHI genannt worden war, schien das Kaninchen von einer Koalition oder Zusammenarbeit von Delorian mit QIN SHI ausgegangen zu sein.

Das hatte, nebenbei und durchaus zu Rhodans Unmut angesichts der damit verbundenen Opfer, bis zu einem gewissen Grad sogar gestimmt. Aber nun war auf einmal keine Rede mehr von der Superintelligenz. Offensichtlich tappte das Kaninchen dahingehend im Dunkeln und wusste nichts Genaues ...

Der Terraner atmete tief durch. »Sprechen wir zuerst über die letzte Forderung. Mir ist der Aufenthaltsort der Enthonin nicht bekannt. Daher kann ich diese Forderung nicht erfüllen. Die LEUCHTKRAFT kann das mit ihren Mitteln sicherlich überprüfen.«

»Überdies ist allen klar, dass Samburi Yura keinesfalls zur LEUCHTKRAFT zurückkommen will«, warf Delorian ein. »Was für ein Interesse können die Kosmokraten denn an einer unwilligen Kommandantin haben, die ihre Aufgabe nur unter massivem Zwang erfüllen würde?«

Der Märzhase verschränkte die Arme wieder vor der Brust. »Es kommt nicht auf den Willen eines Kommandanten an, sondern auf seine Fähigkeiten. Die Enthonen haben einen Vertrag geschlossen, und Yura muss ihn einhalten.«

»Wollt ihr nur eure Muskeln spielen lassen?«, fragte Saedelaere. »Wieder einmal denen, die eigentlich eure Verbündeten sind, nachhaltig vor Augen führen, dass deren Interessen die Kosmokraten überhaupt nicht berühren ... wie ihr es schon so oft getan habt?«

»Ihr Wesen aus den Niederungen seid nicht imstande, die Beweggründe der Kosmokraten auch nur ansatzweise zu verstehen.«

»Ich weiß«, warf Rhodan ein. »Genauso, wie die Ameisen nicht verstehen, welche Beweggründe den Gärtner umtreiben. Aber über diesen Punkt sind wir hinaus. Diese Erklärung akzeptieren wir nicht mehr.« Er beobachtete den Märzhasen ganz genau, fragte sich, wie er reagieren würde.

Das Kaninchen schwieg.

Hier stimmt wirklich etwas nicht, wurde Rhodan klar. Wir sprechen mit dem Kommandanten der LEUCHTKRAFT, einem Beauftragten der Kosmokraten. Und der lässt so mit sich reden? Kein Wunder, dass die LEUCHTKRAFT Samburi Yura als Kommandantin zurückholen will!

Aber dahinter steckte noch mehr, davon war Rhodan überzeugt.

»Bleiben wir sachlich«, sagte Delorian. »Tatsache ist, dass das BOTNETZ im jetzigen Aktiv-Zustand nicht transportfähig ist. Es wird einige Tage dauern, es wieder herunterzufahren.«

Rhodan warf ihm einen kurzen Blick zu. Sein Gesicht war völlig ausdruckslos, und doch hatte Rhodan den Eindruck, dass er etwas verschwieg. Ihnen allen, nicht nur dem Kaninchen. Und wenn es nur der Umstand war, dass das BOTNETZ durchaus imstande war, mehrere Funktionen gleichzeitig zu erfüllen.

Das Kaninchen sah Delorian triumphierend an. »Du hast es also hochgefahren? Du gestehst also ein, dass du das BOTNETZ kontrollierst? Vielen Dank! Das ist eine weitere Bestätigung dafür, dass du mit QIN SHI zusammenarbeitest!«

Rhodan warf Saedelaere einen verwunderten Blick zu. War der Kenntnisstand des Kaninchens wirklich so schlecht? Verfügte die LEUCHTKRAFT tatsächlich nicht über die Informationen, was sich in letzter Zeit in Chanda und in Escalian zugetragen hatte?

»Das ist kein Eingeständnis, das sind Tatsachen. Überprüfe sie, und dann können wir unser Gespräch auf einer vernünftigen Basis fortsetzen.«

»Ausflüchte! Das alles sind nur Ausflüchte!«

»Überprüfe sie zumindest«, bat Rhodan. Er hoffte, dass er nicht zu demütig klang.

Das Kaninchen machte eine Handbewegung, und das Ultradimfenster bildete sich direkt vor ihm.

»Ich werde die Angaben prüfen und durchrechnen lassen. Danach sprechen wir uns wieder!« Ohne ein weiteres Wort trat es durch das Fenster und entmaterialisierte.
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Schweigend standen sie da, Rhodan, Saedelaere und Delorian, und sahen einander an.

»So einfach kann es nicht sein«, sagte Alaska schließlich.

»So einfach ist es nicht«, hielt Rhodan dagegen. »Was das eigentliche Problem betrifft, sind wir keinen Schritt weitergekommen. Ich habe vielmehr den Eindruck, dass dem Märzhasen wichtige Informationen fehlen. Fast so, als wäre die LEUCHTKRAFT erst vor Kurzem hier in Escalian eingetroffen ... und als wäre sie viel schwerer beschädigt, als das Kaninchen uns wissen lassen will.«

»Oder haben wir den Märzhasen völlig unterschätzt?«, fragte Delorian. »Ist er so skrupellos, dass er die Nekrophore unbedingt zünden will? Das ist ja das Problem mit den Kosmokraten. Normales Leben, und sei es das einer ganzen Galaxis, zählt in deren Augen nichts.«

Rhodan ignorierte den Seitenhieb in seine Richtung. Er hielt wenig bis nichts von Delorians Versuch, sich dem Einfluss der Hohen Mächte zu entziehen, und sein Sohn ließ keine Gelegenheit aus, ihm das unter die Nase zu reiben.

»Ameisen unter dem Bulldozer ...«, murmelte er.

»Was meinst du?«

»Schon gut. Ich fürchte, bei dem Märzhasen haben wir es mit einem unsicheren Widersacher zu tun, und das sind die gefährlichsten. Er ist unberechenbar, und er verfügt über eine Nekrophore. Diese Kombination könnte tödlich sein.«

»Wieso haben die Kosmokraten ihn überhaupt zum Kommandanten bestimmt?«, fragte Delorian.

»Ich befürchte, die Kosmokraten sind gar nicht darüber informiert«, wandte Saedelaere ein. »Vielleicht nicht einmal über seine Existenz. Bei ihren Reaktionszeiten ist es mehr als zweifelhaft, dass sie etwas über das wissen, was der LEUCHTKRAFT widerfahren ist, seit sie in Herzogin Yukks Anomalie schwer beschädigt wurde ...«

»Damit könntest du recht haben«, sagte Rhodan, verstummte aber, als Gucky unvermittelt zwei Meter neben ihm auftauchte. Er atmete auf.

Teleportieren konnte der Mausbiber immerhin noch. Also hatte der Kontakt mit dem Märzhasen ihm keine bleibenden Schäden eingebracht.

Es war ein riskanter Versuch gewesen, aber in verzweifelten Situationen musste man auf verzweifelte Aktionen zurückgreifen, auf die man normalerweise verzichtet hätte.

»Was hat der Märzhase mit dir angestellt, Gucky?«, fragte er.

Der Mausbiber sah mit feuchten Augen hoch. »Nicht der Rede wert. Ich habe nur leichte Kopfschmerzen. Er hat mit Kanonen auf Spatzen geschossen, zu einem mentalen Gegenschlag ausgeholt, der mich völlig überrascht und in die Knie gezwungen hat.« Er grinste leicht verzerrt. »Aber er ist auf meine Aktion hereingefallen, und nur darauf kommt es an. Als ich in seine Gedanken eindringen wollte, habe ich gleichzeitig telekinetisch an seinem Stummelschwanz herumgezupft. Aber das ist ihm nicht aufgefallen, weil er mich unbedingt vertreiben wollte.«

»Und was hast du herausgefunden?«

»Das Kaninchen ist nicht als Holoprojektion durch das Fenster gekommen. Es ist eine biologische Lebensform oder eine feste Materieprojektion. Näheres kann uns Mikru bald sagen. Ich habe ein paar Haarproben im Labor abgegeben.«

»Es scheint ein Gestaltwandler zu sein. Oder zumindest über mehrere feste Projektionskörper zu verfügen. Es hat uns eine Kostprobe seines Könnens gezeigt, und das sah beeindruckend aus.« Rhodan legte eine Hand auf Guckys Schulter. »Das hätte schlimm ausgehen können, Kleiner. Wir können den Kommandanten noch nicht richtig einschätzen. Aber deine Aktion kann sich als nützlich erweisen, falls es bei den Gesprächen zu einer Auseinandersetzung kommt. Ich danke dir!«

Gucky entblößte bei einem breiten Grinsen den Nagezahn. »Ist dir eigentlich aufgefallen, dass er mich gekannt haben muss?«, krähte er. »Er hat mich gewarnt, bevor ich aktiv wurde. Also werde ich in den kosmokratischen Dateien erwähnt! Das kann nicht jeder hier an Bord von sich behaupten.«

Rhodan lächelte schwach. Er gönnte dem Ilt den Erfolg.

Aber er durfte nicht vergessen, dass das Kaninchen unsicher zu sein schien. Ihm ermangelte es an dem nötigen Format, das man von dem Kommandanten einer Kosmokratenwalze erwartete.

Und das machte ihn zu einem unberechenbaren, umso gefährlicheren Gegner.

Nun mussten sie erst einmal wieder warten. Darauf, dass der Märzhase sich wieder meldete.

Rhodan war das Warten leid. Das Zögern. Vor allem, nachdem er erfahren hatte, dass der Anzug der Universen ihn manipuliert und zögerlich gemacht hatte.

Er hatte in letzter Zeit zu viel gewartet und gezögert. Doch jetzt hatte er keine Wahl.
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Die LEIF ERIKSSON gehörte zu den ersten Schiffen, die um 9.53 Uhr in rund zwei Milliarden Kilometern Entfernung von der systemumspannenden modifizierten Sextadimblase materialisierten. Das Flaggschiff hatte den Katzensprung problemlos bewältigt. Trotz der hyperphysikalischen Störungen in der Anomalie hatte die LEIF die Strecke mit einem Überlichtfaktor von einer Million in knapp 37 Minuten zurückgelegt.

Reginald Bull wartete darauf, den mentalen Druck wieder zu verspüren, der mit QIN SHIS Anwesenheit einherging, doch er nahm nichts wahr. Ein Blick zu Shanda Sarmotte bestätigte seine Hoffnung.

»QIN SHI ist nicht hier«, sagte die Mutantin. Sie konnte sich mittlerweile wieder ohne die Unterstützung der Medorobots aufrecht halten. »Noch nicht ...«

Bull betrachtete die Ortungsholos. Die Raumblase, in die es das Sonnensystem verschlagen hatte, war nach astronomischen Maßstäben nicht besonders groß. Mit einem Durchmesser von rund 143 Lichtjahren bildete sie ein sternenarmes, separiertes Miniaturuniversum, in dessen Zentrum das Solsystem lag. Die Hyperortung maß lediglich 47 andere Sonnen an, von denen die, die sich Sol am nächsten befand, fast 17 Lichtjahre entfernt war. Es war die Sonne des Fa-Systems mit der Planetenbrücke, die die Planeten Faland und Shathfauth verband und das die Terraner als Erstes erkundet hatten, nachdem das Solsystem in der Anomalie materialisiert war.

Weitere bekannte Sonnen waren Banteira mit dem Weltenkranz-System der Sayporaner, die drei Gestirne des Lichtwirt-Systems der Spenta, in dem zwei Sol-ähnliche Sterne einen blauen Giganten umkreisten, und der blaue Überriese Gills-Ghaulinc, der mit einer weiteren Sonne und einem Schwarzen Loch die Ephemere Pforte bildete.

»Wir haben Kurs auf die Sextadimblase genommen«, meldete Oberst Baeting. »Geschwindigkeit fünfzig Prozent Licht.«

»Verstanden«, bestätigte Bull. Nach der überstürzten Flucht griffen nun wieder die allgemein üblichen Bordroutinen. »Strukturschleusen in die Sextadimblase schalten!«

Die Blase wurde auf den Holos als durchscheinende blaue Kugel angezeigt, die das gesamte Solsystem umgab. Erzeugt wurde sie von 48 bläulichen Kristall-Spiegelkugeln mit einem Durchmesser von jeweils 18 Kilometern, die seit dem 28. November 1469 NGZ entlang eines 16 Milliarden Kilometer durchmessenden Kreises auf der Ebene der Ekliptik des Solsystems die Eckpunkte eines regelmäßigen 48-Ecks bildeten.

Die Kristallkugeln enthielten beachtliche Ansammlungen von Chanda-Kristallen. Sie stellten mobile Versionen riesiger Transitparketts dar. Und ein Teil von ihnen bestand aus programmierbaren Nanomaschinen, die quasi beliebig einsetzbar waren.

Ursprünglich hatte QIN SHI die Kugeln in Chanda stationiert und genutzt, doch Delorian hatte sie übernommen und modifiziert. Er hatte Rohlinge in ihnen deponiert, die die Stadt Aures ihm zur Verfügung gestellt hatte. Schon damals hatte Delorian an seinem Plan des Neuroversums gearbeitet, und seine Absicht war es gewesen, gegebenenfalls schnell Zugriff auf die Kugeln und damit indirekt auch auf das BOTNETZ erhalten zu können.

Damals ahnte er wohl nicht, dass er später die Kristallkugeln für den Schutz des Solsystems benötigen würde. Sie waren in der Lage, das gesamte System in eine Sextadimblase zu hüllen, so, wie ES das Stardust-System mit einem schützenden Sextadimschleier umgeben hatte. Die Barriere galt auf herkömmliche Weise als undurchdringlich. Bei ihr kamen keine normalen fünfdimensionalen hyperenergetischen Einflüsse zur Wirkung, sondern Sextadim-Effekte im weitesten Sinne. Sie wurde von normalen Messgeräten zwar erkannt, konnte jedoch nicht genauer eingeordnet werden.

Versuchte ein Raumschiff, in die Barriere vorzudringen, wurde zunächst der Überlichtflug unterbrochen, anschließend dann auch jegliche Unterlicht-Fortbewegung, ganz egal, ob nun Hightech-Triebwerke oder primitive Chemoraketen eingesetzt wurden. Es war fast so, als rase das Schiff in einen watteartigen Widerstand, der sich mehr und mehr verfestigte und eine Abbremsung bewirkte. Versuchte das Schiff, trotzdem weiterhin zu beschleunigen, wurden die Triebwerke überlastet, im äußersten Fall sogar bis zur Explosion.

Aber auch ein sanftes Vordringen mit ganz niedrigen Beschleunigungswerten stieß an Grenzen: Von einem gewissen Punkt an ließ sich das Schiff auch dann nicht mehr bewegen, sondern hing am Rand der geheimnisvollen Barriere fest. Selbst eine Umkehr war nur unter größten Schwierigkeiten möglich. Der verfestigte Widerstand der Barriere stoppte das Schiff nicht nur, sondern fesselte es quasi an die einmal erreichte Position. Von dort aus war eine Umkehr nur mit der Minimalgeschwindigkeit von wenigen Zentimetern pro Sekunde möglich.

Nichts konnte die Barriere durchdringen, Ortungen waren unmöglich, Raumflüge sowieso. Für die Passage von Raumschiffen, denen der Einflug ins Solsystem gestattet werden sollte, konnten jedoch Strukturschleusen geschaltet werden.

Soweit die schöne Theorie, dachte Bull. Sie hatte sich bislang auch in der Praxis bestätigt. Raumschiffe konnte die Barriere fernhalten. Aber wie war es mit einer Superintelligenz, die das Solsystem einnehmen wollte? Konnte die Barriere sie am Eindringen hindern? Und falls ja ... galt der Effekt auf unbegrenzte Zeit, oder war es möglich, die modifizierte Sextadimblase irgendwann zu ermüden?

Fragen, auf die Reginald Bull wohl früher Antworten bekommen würde, als ihm lieb war. Spätestens, wenn QIN SHI einträfe ...

»Strukturschleusen geschaltet!«, bestätigte Oberst Baeting. »Weitere Meldungen liegen vor. Zusätzliche Schiffe treffen von der Öffnung des Dimensionstunnels ein.«

Bull sah es auf den Holos. Zuerst waren es nur einige wenige, doch es wurden immer mehr, die in völlig ungeordneter Formation in der Nähe des Solsystems materialisierten.

Die Überlebenden der Schlacht versammeln sich, um ihre Wunden zu lecken, dachte der Terranische Resident.

»Haltet die Strukturschleusen für sie geöffnet!«, befahl er. »Die LEIF ERIKSSON wartet aber und fliegt noch nicht ins Solsystem ein. Fünfzig Prozent Licht beibehalten. Wir umkreisen die Sextadimblase in gleichbleibendem Abstand. Löse Alarm aus, sobald QIN SHI sich nähert.«

»Wir haben QIN SHI in der Fernortung!« Der Kommandant rief Holos auf. Sie zeigten in schematischer Darstellung, dass die Superintelligenz in Gestalt einer Miniatursonne von einem System der Anomalie zum anderen flog, offensichtlich auf der Suche nach Intelligenzen, die sie absorbieren konnte.

Banteira im Weltenkranz-System dürfte nicht gefährdet sein. Die ÜBSEF-Konstanten der Sayporaner, Sayterraner und Terraner, die dort mit Delorians Suspensionstechnik entstofflicht worden waren, waren verändert worden. Wenn QIN SHI das System erreichte, würde er keinen Zugriff auf sie bekommen, sie nicht einmal wahrnehmen.

Vorausgesetzt, Delorians Technik funktionierte einwandfrei. Beim geringsten Fehler würde QIN SHI allerdings Verdacht schöpfen und sich dort genauer umsehen ...

»Wir haben QIN SHIS nächstes Ziel hochgerechnet!« Oberst Baeting sah Bull düster an. »Wahrscheinlich ist es das Fa-System!«

Bull schloss langsam die Augen. Das Fa-System war ungeschützt. Und es war dicht besiedelt.

Bull dachte an die Favadarei auf Faland, an die Fagesy und Hunderte anderer Völker auf der Planetenbrücke. Sie alle hatten keine Chance gegen die Superintelligenz in ihrem Fressrausch.

Aber sie verschaffen uns eine weitere Gnadenfrist!, dachte Bull und verabscheute sich sogleich für diesen Gedanken. Du hast damit rechnen müssen!, mahnte er sich.

Ja, sie hatten damit rechnen müssen. Von dem Augenblick an, in dem QIN SHI in die Anomalie eingedrungen war, war das Fa-System so gut wie verloren gewesen. Es gab keinen Schutz.

Was konnten sie tun? Ihre Flotten gegen QIN SHI schicken? Das wäre Selbstmord gewesen. Nein, sie mussten ausharren, darauf hoffen, dass das Solsystem ein Mindestmaß an Sicherheit bot.

Und auf ein Wunder hoffen. Vielleicht fiel Rhodan etwas ein ... falls er rechtzeitig eintraf.

»Wann wird QIN SHI das Fa-System erreicht haben?«, fragte Bull.

»Schätzungsweise in acht Minuten. Wir können keine exakte Zeitangabe machen, da ...«

Reginald Bull hob die Hand. »Schon gut.«

Acht Minuten ... Es war ausgeschlossen, dass Rhodan innerhalb der nächsten acht Minuten auftauchte und gleich noch eine Waffe gegen QIN SHI mitbrachte.

Das Fa-System war verloren.

Weitere Schiffe materialisierten, flogen zur modifizierten Sextadimblase und durch die Strukturschleusen weiter ins Solsystem. Sie würden die Verluste später bestimmen müssen, nachdem sich alle Einheiten in Sicherheit befanden.

»Was ist mit den beiden BASIS-Einheiten und dem Totenhirn?«, fragte Bull.

»Die in den undurchsichtigen gelben Schutzschirm gehüllte Großsphäre materialisierte kurz nach dem Erscheinen von QIN SHI bei der Sextadimblase, hat bislang jedoch auf keine Anfrage reagiert.«

»Informiert mich sofort, wenn sie ihre Position verändert.« Sollte er dem Gebilde eine Strukturschleuse ins Solsystem öffnen lassen oder nicht? Nach allem, was er wusste, hatte Delorian für die Umwandlung der alten BASIS gesorgt, und Delorian hatte ihnen auch die Sextadimblase zur Verfügung gestellt. Es war wohl in Delorians Sinn, die beiden BASIS-Einheiten und das Totenhirn in die Sicherheit des Sonnensystems zu holen.

»Bordrechner, wie ist der aktuelle Stand der im Solsystem befindlichen Einheiten?«

»Im Solsystem verblieben sind neben PRAETORIA 1500 LFT-BOXEN von der 1. Mobilen Kampfflotte«, ratterte die sehr männlich klingende Stimme der Positronik die Zahlen herunter. »Dazu kommen 300 Raumer der SATURN-Klasse vom Ersten Mobilen Geschwader der Sonderflotte ENTDECKER, 300 Superschlachtschiffe der NEPTUN-Klasse von der Wachflotte Solsystem, 600 Schlachtschiffe der APOLLO-Klasse, 1000 Schlachtkreuzer der MARS-Klasse, 1300 Schwere Kampfkreuzer der PLUTO-Klasse, 5000 Schwere Kreuzer der MINERVA-Klasse, 9000 Leichte Kreuzer der MERKUR- und der DIANA-Klasse sowie 1000 Fragmentraumer der Posbis.«

Bull überschlug die Zahlen. Das waren etwa 20.000 kampffähige Raumer. Darunter auch PRAETORIA, die zurzeit wohl mächtigste Einheit Terras. Aber gegen eine Superintelligenz konnte selbst sie nichts ausrichten.

»Hinzu kommen PONTON-Tender«, fuhr die Positronik fort, »Einheiten der Sondergeschwader, die 2000 Schiffe der Nachschub- und Log-Trans-Klasse, die EXPLORER-Einheiten sowie circa 100.000 große Handels-, Fracht- und Passagierschiffe. Sämtliche im Solsystem verbliebene Einheiten befinden sich in Alarmbereitschaft.«

»Befehl an alle Schiffe: Falls QIN SHI in das Solsystem eindringt, sollen alle zivilen Raumschiffe und alle Militäreinheiten unter 500 Metern sich durch den Dimensionstunnel kämpfen und nach Escalian fliehen! Alle Großkampfschiffe werden einen letzten Versuch machen, die Superintelligenz zu attackieren. Danach sollen die Überlebenden ebenfalls nach Escalian durchbrechen!«

Bull wusste, dass dieser Befehl so gut wie sinnlos war, doch welche Möglichkeit blieb ihm? Sollte er einfach aufgeben?

»Befehl weitergegeben.«

Die Holos zeigten an, dass eine Unmenge terranische Einheiten in geordneter Formation an den Grenzen des Solsystems eintrafen. Diese Schiffe waren nicht in heilloser Flucht davongestoben, sondern hatten sich geordnet zurückgezogen.

Die bei der Ephemeren Pforte stationierten Schiffe waren da!

»Verbindung mit Flottenadmiral Jomo Wangare!«, befahl Bull.

Nach wenigen Sekunden bildete sich in der Zentrale der LEIF ERIKSSON ein Holo aus dem Flaggschiff ELAS KOROM-KHAN. »Wir haben alle 3001 Einheiten in einem geordneten Rückzug in Sicherheit bringen können«, erstattete Wangare Bericht.

»Wie sieht es bei der Ephemeren Pforte aus?«, fragte Bull den Flottenadmiral.

»Dort treffen weitere Sternengaleonen ein. Bei unserem Aufbruch war ein Ende des Zustroms noch nicht absehbar.«

»Funkspruch von der OQUN LOOC!«, meldete Oberst Baeting. »Es ist unser ... Verbündeter, Protektor Glaudak.«

Bull merkte dem Kommandanten der LEIF ERIKSSON deutlich die Vorbehalte an, die er dem Xylthen entgegenbrachte. Damit stand er nicht allein; kaum jemand in der Heimatflotte war glücklich über die Anwesenheit der ehemaligen Feinde.

Er nickte Flottenadmiral Wangare zu und rief das nächste Holo auf. Es zeigte lediglich die Schultern und den weißen, haarlosen Schädel des Xylthen.

»Wir haben schwerste Verluste erlitten«, kam der Protektor sofort zur Sache. »Von unseren Einheiten konnten sich nur wenige absetzen. Erste Schätzungen besagen, dass nur etwa 800 Zapfenraumer das Solsystem erreicht haben.«

Er nannte die Zahlen völlig unbeteiligt. Xylthen waren es gewohnt, Befehle zu befolgen, ohne ihren Sinn infrage zu stellen. QIN SHI hatte ihnen nie eine andere Wahl gelassen.

800 von 23.300 Zapfenraumern!, dachte Bull entsetzt.

Er durfte nicht nachrechnen, was diese nackten Zahlen an Lebewesen bedeutete, wie viele Xylthen und Dosanthi in den letzten Stunden den Tod gefunden hatten. Er musste einen kühlen Kopf bewahren und verhindern, dass es noch mehr Opfer gab.

»Gegen QIN SHI gibt es keine Verteidigung«, fuhr Glaudak fort. »Ich kann verstehen, dass die Terraner uns nun nicht mehr als Freunde betrachten, bitte aber dennoch um Asyl im Solsystem.«

Welche Ironie, dachte Bull und schämte sich sofort wegen dieses Gedankens. Die Verräter an der Superintelligenz erhalten nun ihre Strafe ...

Trotzdem machte sich in ihm ein unangenehmes Gefühl breit. Was, wenn die Xylthen und Dosanthi in ihrer Verzweiflung überliefen und sich wieder auf die Seite ihres ehemaligen Herren schlugen? 800 Zapfenraumer mit jeweils 2000 Dosanthi an Bord ergaben 1,6 Millionen Furchtkrieger, deren paranormale Ausdünstung  das Ogokoamo  gefährlich werden konnte. Insbesondere gab es gegen die Panik-Impulse der Dosanthi keine Verteidigung. So gesehen waren die Dosanthi die idealen Vorbereiter für QIN SHIS Feldzüge gewesen.

Aber er konnte ihre Verbündeten nicht ihrem Schicksal überlassen. Das hatten sie nicht verdient. Er musste das Risiko eingehen.

»Rein mit euch!«, sagte er knapp.

Als die ersten Zapfenraumer die Strukturschleusen in der Sextadimblase passierten, ging die Meldung ein, dass QIN SHI das Fa-System erreicht und begonnen hatte, das System zu entvölkern.

Bevor er darüber nachdenken konnte, wie viele Opfer es nun geben würde, erklang erneut Alarm. »Die BASIS-Einheiten und das Totenhirn haben Kurs auf das Solsystem genommen und dringen durch eine Strukturschleuse ins Innere der Sextadimblase vor!«, rief Oberst Baeting.

Bull stockte für einen Augenblick der Atem. »Wer hat sie geschaltet?«

Der Kommandant überprüfte einige Daten. »Von terranischer Seite aus niemand. Das Multiversum-Okular und die Versorgungseinheit haben die Strukturschleuse selbst geöffnet!«

Natürlich, dachte Bull. Delorian hat die Sextadimblase geschaffen und den beiden Einheiten die Möglichkeit gegeben, sie zu überwinden.

Unwillkürlich fragte sich der Terranische Resident, was Delorian diesmal vorhatte.

Der Strom der terranischen Einheiten versiegte allmählich. Bull wartete in der LEIF ERIKSSON, bis alle terranischen Schiffe in Sicherheit waren, und erteilte dann den Befehl, ebenfalls eine Strukturschleuse anzufliegen.

Es war 10.17 Uhr Terrania-Standardzeit.
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Rhodan musste nicht lange warten. Und die Wartezeit geriet diesmal alles andere als langweilig.

Wenige Minuten nachdem Gucky Bericht erstattet hatte, vollzog sich eine seltsame Wandlung mit Delorian.

Zuerst fiel Rhodan auf, dass sein Sohn plötzlich geistesabwesend wirkte, entrückt, als sei er mit den Gedanken ganz woanders. Er schien kaum noch anwesend zu sein, seine Umgebung nicht mehr wahrzunehmen. Sein Blick richtete sich ins Leere oder zumindest in unbekannte Fernen, die Rhodan verschlossen blieben.

Dann wurde sein Körper einen Moment lang transparent, wieder fest und erneut durchscheinend. Er schien irgendwie zu fluktuieren, zwischen dem Hier und Jetzt und einem anderen Ort, einer anderen Zeit zu schwingen. Mundbewegungen deuteten an, dass er sprach.

Mit wem?, fragte sich Rhodan. Mit Samburi Yura?

Rhodan streckte die Hand aus und legte sie auf Delorians Schulter, rüttelte daran. Zuerst schien Delorian die Berührung gar nicht zu spüren, doch dann drehte er den Kopf in Rhodans Richtung. Aber er schien ihn nicht zu sehen, blickte einfach durch ihn hindurch.

»Delorian ...?«, sagte Rhodan.

Sein Sohn reagierte nicht.

Rhodan rüttelte heftiger an der Schulter.

Delorian legte abrupt den Kopf zurück, sah aber weiterhin an Rhodan vorbei ins Leere. »Ich habe einen Plan«, sagte er, nicht zu Rhodan, sondern zu sich selbst, noch immer völlig geistesabwesend, wie als Bekräftigung.

»Ich weiß«, sagte Rhodan. »Wir haben ihn besprochen. Ich bin informiert.«

Zumindest ansatzweise, fügte er in Gedanken hinzu. Er bezweifelte, dass der ehemalige Chronist von ES ihn in alle Einzelheiten eingeweiht hatte.

Delorian riss die Augen auf, als sei er sich plötzlich bewusst geworden, dass er nicht allein in der Zentrale von MIKRU-JON war.

»Ich treffe alle nötigen Vorbereitungen. Die Frage ist nur, ob ich sie noch rechtzeitig treffen kann ...«

»Was meinst du damit, Delorian? Sprich mit mir! Ich kann dir helfen. Wir können das nur gemeinsam durchstehen!«

Bevor Delorian antworten konnte, öffnet sich in der Zentrale von MIKRU-JON wieder ein Ultradimfenster, und das Kaninchen trat hindurch.

Rhodan sah auf den Zeitmesser. Es war 9.53 Uhr.

Als würde Delorian spüren, dass sie nicht mehr allein waren, stabilisierte sein Körper sich wieder. Schlagartig hörten die Fluktuationen auf, und er wirkte von einem Augenblick auf den nächsten wieder ganz normal.

Rhodan sah den Märzhasen an. Er hatte von dem unheimlichen Vorgang nichts mitbekommen. Delorian hatte rechtzeitig reagiert.

Das Kaninchen richtete die Ohren auf und zeigte bei einem freundlichen Lächeln perfekte weiße Mahlzähne, wie sie für einen Pflanzenfresser typisch waren. »Ich habe die Daten analysieren lassen«, sagte es.

»Und du hast zweifellos herausgefunden, dass wir die Wahrheit gesagt haben«, vermutete Rhodan.

»Ich habe herausgefunden, dass wir es mit einigen Unbekannten zu tun haben. Das ändert aber nichts an meinem Zeitplan.« Der Märzhase holte wieder die Taschenuhr hervor. »Ihr wisst ja, ich habe nur noch sehr wenig Zeit. Der entscheidende Akt beginnt.«

Rhodan unterdrückte ein Seufzen. »Was genau hast du herausgefunden?«

»Dass ich betrogen werden soll, genau, wie Samburi Yura die Kosmokraten verraten hat. Seid ihr endlich zur Vernunft gekommen, Delorian und Perry Rhodan?«

»Du sprichst in Rätseln«, sagte Rhodan.

»Das tun die Beauftragten der Kosmokraten stets. Sie verabscheuen klare, eindeutige Aussagen. Aber gut, kommen wir zur Sache. Ich gestehe zu, dass die Faktenlage unklar ist. Ich bestehe auf meinen Forderungen, akzeptiere jedoch, dass deren Erfüllung in der Tat aktuell nicht möglich ist.«

Das Kaninchen griff wieder zu der Taschenuhr an der goldenen Kette. »Ich setze euch ein Ultimatum von etwa zehn Stunden. Bis neunzehn Uhr eurer Standard-Zeit. Dann werde ich die Nekrophore öffnen und damit alles Leben im weiten Umkreis vernichten. Ich lasse keine Ausflüchte mehr gelten. Delorian wird seine Gespielin zur Ordnung rufen müssen. Wie, interessiert mich nicht. Und ihr müsst das Problem mit QIN SHI lösen. Wie euch das gelingt, interessiert mich ebenfalls nicht. Ich bin nur an Ergebnissen interessiert.«

Rhodan atmete tief durch. Wenn er mit seiner Analyse der Situation falschlag, hatten sie verloren. Aber er musste das Risiko eingehen.

Er ging davon aus, dass die LEUCHTKRAFT trotz der Drohung mit der Nekrophore nicht vollständig einsatzbereit war. Aber eine kobaltblaue Walze durfte er niemals unterschätzen.

Im Vergleich zu dem Kaninchen hätte ein Cairol ohne Zweifel ganz anders agiert und reagiert. Das Kaninchen hatte Probleme, so viel stand fest. Aber wie stark war die LEUCHTKRAFT tatsächlich beschädigt und damit nur eingeschränkt funktionsfähig?

Er sah Delorian an.

Delorian erwiderte seinen Blick. Er war wieder völlig klar.

Nun ist der Augenblick der Wahrheit gekommen, dachte Rhodan. »Ich will dir etwas zeigen«, sagte er und machte eine Handbewegung, das Zeichen für Mikru, ein Holo zu projizieren.

Über dessen Oberfläche flimmerten schneller Zahlenkolonnen, als das Auge folgen konnte.

»Was ist das?«, fragte das Kaninchen.

»Das Holo enthält einen Datensatz, den du auslesen solltest«, antwortete Rhodan. »Vielleicht solltest du ihn zur Auswertung an die LEUCHTKRAFT schicken, um ganz sicherzugehen. Vergewissere dich lieber, dass wir dich nicht wieder ... betrügen wollen.«

Das Kaninchen betrachtete das Holo aus zusammengekniffenen Augen. Hinter seiner Stirn arbeitete es, daran hatte Rhodan keine Zweifel. Vielleicht fragte es sich, wie es sich verhalten und auf diese überraschende Wendung reagieren sollte.

Oder befürchtete es gar, dass es die Initiative zu verlieren drohte? Das Heft des Handelns aus der Hand geben konnte?

Bevor sein Zögern zu offensichtlich werden konnte, holte der Märzhase die Taschenuhr hervor, klappte sie auf und hielt sie an das Datenholo. »Ich weiß nicht, was ihr ...«

Er verstummte.

»Ich habe die Daten zur LEUCHTKRAFT geschickt, und sie wurden dort überprüft«, fuhr er dann tonlos fort. »Es sind die Koordinaten von EVOLUX! Was hat das zu bedeuten?«
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Rhodan lächelte schwach. »Du siehst also, dass wir dich nicht hintergehen wollen.«

Ein Zittern lief durch den Körper des Kaninchens. Einen Moment lang hatte Rhodan den Eindruck, dass es sich wieder verwandeln wollte in den schwarzen Monolithen oder die dreiköpfige Triade.

Aber es beherrschte sich. »Wo habt ihr die Koordinaten her?«

»Sieh in deinen Datenbänken nach, und du wirst herausfinden, dass die JULES VERNE und CHEOS-TAI das System astronomisch vermessen haben. Außerdem war der Konstrukteur Sholoubwa ebenfalls dort. Reicht dir das als Antwort? Woher genau wir die Daten wirklich haben, spielt keine Rolle. Dich sollte vielmehr etwas ganz anderes interessieren.«

»Und was?«, fragte das Kaninchen.

»Zum Beispiel, dass das BOTNETZ die LEUCHTKRAFT erfasst hat.« Rhodan ließ ein weiteres Datenholo entstehen.

Wieder hielt der Kommandant die Taschenuhr an die flimmernden Daten. Diesmal gab es keinen Kommentar ab, betrachtete Rhodan nur mit kaltem Blick.

Er hat sich wieder in der Gewalt, dachte der Terraner.

»Sobald die Nekrophore ausgeschleust wird«, fuhr Rhodan fort, »befördern wir sie mit dem BOTNETZ nach Evolux. Und im Zweifelsfall die LEUCHTKRAFT gleich hinterher ...«

Ungläubig riss das Kaninchen die Augen auf.

»Du hast es mittlerweile überprüft.« Delorian fixierte den Märzhasen. »Die LEUCHTKRAFT wird dir bestätigt haben, dass die Koordinaten stimmen und die achtundvierzig Blütenblätter der Zeitrose einsatzbereit sind.«

»Das BOTNETZ hält den Dimensionstunnel ins Miniaturuniversum aufrecht und weitet ihn immer noch aus ...« Die Stimme des Kaninchens verhallte, schwach, leise, tonlos.

Rhodan rief ein weiteres Holo auf. Es zeigte die Ringöffnung des Tunnels, die mittlerweile einen Durchmesser von 750 Millionen Kilometern erreicht hatte.

»Bist du wirklich nicht auf den Gedanken gekommen, dass das BOTNETZ imstande ist, mehrere Funktionen gleichzeitig auszuführen?«

»Die Qualität von Sholoubwas Erfindungen ist eigentlich allseits bekannt«, schob Delorian nach. »Nicht von ungefähr waren die Kosmokraten dermaßen an dem BOTNETZ interessiert. Was werden sie wohl sagen, wenn mitten in einem wichtigen Werftplanetensystem für kobaltblaue Walzen eine Nekrophore hochgeht, die alle höherstehenden Intelligenzwesen dort in Sekundenschnelle töten wird?«

Das Kaninchen stieß ein schnaubendes Geräusch aus, das völlig fremdartig klang und eher von einer seiner anderen Gestalten, einer der exotischeren, zu stammen schien. Welche Geräusche gab ein Monolith von sich, der schwärzer als die Nacht war?

Dann riss es sich zusammen. »Unterschätzt die LEUCHTKRAFT nicht! Was sollte mich daran hindern, das BOTNETZ einfach zu zerstören?«

Delorian lachte laut auf. »Der Auftrag der Kosmokraten lautet, das BOTNETZ zurückzuholen, nicht, es zu zerstören. Für dessen Vernichtung müsstest du dir erst die Erlaubnis einholen, und das kann dauern.« Er breitete die Hände aus. »Aber wer bin ich, dass ich dir vorschreiben könnte, was du tun willst? Wenn du es dennoch versuchen willst ... bitte!«

Rhodan wagte kaum zu atmen.

Er sah Delorian an. Wollte sein Sohn es wirklich wagen?

Sie hatten das Kaninchen in die Enge gedrängt. Aber ein in die Enge getriebener Widersacher war umso gefährlicher, vor allem wenn er von vornherein unsicher war.

Wenn der Märzhase nun den Auftrag der Kosmokraten ignorierte oder gar zum Schluss kam, dass die Vernichtung des BOTNETZES Vorrang hatte ...

Delorian erwiderte seinen Blick mit einer Gleichmütigkeit, die Rhodan nicht verstand. War er so sehr von seinem Bluff überzeugt, dass er nicht den geringsten Zweifel hatte?

Es geht um Billiarden und Aberbilliarden Lebewesen in Escalian und den benachbarten Galaxien, die der Kommandant mit einem einzigen Befehl auslöschen kann. Ist er wirklich so skrupellos? Hat er so wenig Achtung vor dem Leben? Oder haben Delorian und ich den Bogen überspannt? Ist er so versessen darauf, sich von Geschöpfen aus den Niederungen nicht vorführen zu lassen, dass er seine Befugnisse einfach überschreitet?

Er musterte das Kaninchen. Äußerlich war ihm nichts mehr anzumerken. Kein Zittern, kein Wutschnauben, nur noch kalte Ruhe. Stocksteif stand es da, als könne es noch immer nicht fassen, was sich gerade zugetragen hatte.

Endlich reagierte es, öffnete den Mund, doch kein Ton kam über die breiten Lippen. Unhörbar schnappte es nach Luft, sog sie tief ein, atmete pfeifend wieder aus.

Es drückte auf einen Knopf an der Taschenuhr. »LEUCHTKRAFT«, sagte es dann, »ich erteile den Feuerbefehl. Ich wiederhole ... Feuerbefehl! Zerstört das BOTNETZ!«
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Sie warteten.

Sie alle warteten. Rhodan und Saedelaere voller Anspannung, Delorian mit einer Gelassenheit, die Rhodan noch immer nur erstaunen konnte, das Kaninchen nun wieder aufgebracht, aber um äußerliche Ruhe bemüht.

Nichts geschah.

Womit habe ich gerechnet?, fragte sich Rhodan. Mit einem Blitz, der das BOTNETZ verbrennt, zu Schlacke versengt, vom Himmel holt?

Ja, genau damit, gestand er sich ein.

»Mikru?«, fragte er in die gespannte Stille. »Ortungen?«

»Keine«, antwortete der Schiffsavatar.

»Energieentladungen?«

»Ich kann keine feststellen. Die LEUCHTKRAFT hat ihre Waffen offensichtlich nicht ausgelöst. Das BOTNETZ ist unbeschädigt.«

Delorian grinste breit. »Kennst du dein Schiff so schlecht? Vielleicht hat eine wie auch immer geartete Sicherheitsschaltung der LEUCHTKRAFT gegriffen, um die Vernichtung des BOTNETZES zu verhindern ...«

Der Märzhase antwortete nicht. Vor kalter Wut zitternd, machte er eine Handbewegung. Ein Ultradimfenster entstand vor ihm, und er trat hindurch.

Rhodan und Delorian sahen einander an und warteten, bis es sich wieder geschlossen hatte.

»Es hat funktioniert«, sagte der Terraner. »Zumindest haben wir Zeit gewonnen und können nun überlegen, wie wir vorgehen wollen ...«

»Wir haben ein Patt erreicht«, sagte Saedelaere. »Mehr kann man wohl von einem Menschen gegen ein kosmisches Kaninchen nicht verlangen.«

»Gegen ein kosmisches Kaninchen?«, krähte Gucky. »Ich würde sagen, gegen ein komisches Kaninchen!«

Delorian ließ sich schwer in den auf ihn zugeschnittenen Sessel fallen. Plötzlich wirkte er erschöpft und müde.

»Es war kein Bluff«, sagte er leise.
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Um 10.25 Uhr schlossen sich die Hangarschotten des Weltenschiffs hinter MIKRU-JON. Sanft setzte der Obeliskenraumer in der riesigen Halle auf.

Delorian saß noch immer in seinem Sessel. Er hatte den gesamten kurzen Flug über die Augen geschlossen gehalten, entweder, um ein Gespräch zu vermeiden, oder aber tatsächlich, um sich zu erholen.

Benötigt eine Energieprojektion eine Ruhephase?, dachte Rhodan, als Delorian die Augen wieder öffnete und aufstand.

»Gehen wir zurück in die Zentrale. Du hast einiges zu erklären.«

»Ja.« Delorian trat in den zentralen Antigravschacht. Langsam schwebten sie hinab.

»Hast du nur geblufft«, fragte Rhodan, »oder bist du tatsächlich imstande, das BOTNETZ so einzusetzen, dass es die Nekrophore nach Evolux transportieren kann?«

»Die Nekrophore und notfalls auch die LEUCHTKRAFT«, bestätigte Delorian. »Samburi Yura war in der Solsystem-Anomalie und hat dort einige Vorbereitungen getroffen.«

Also hatte Rhodan recht gehabt mit seiner Vermutung, was den seltsamen Ortungsschatten betraf, den Eroin Blitzer bemerkt hatte. »QIN SHI hat keine Kontrolle über das BOTNETZ mehr?«

Delorian beantwortete die Frage nicht. Aber eine Antwort war auch überflüssig. Die Ereignisse hatten sie soeben gegeben.

Rhodan trat aus dem Antigravschacht. »Und wieso konnte die LEUCHTKRAFT ihre Waffen nicht aktivieren?«

Delorian lachte leise auf. »Das war Teil meines Plans. Du hast bemerkt, dass ich auf dem Hinflug leicht ... abwesend war?«

»Natürlich. Du hast während dieser Zeit mit Samburi Yura gesprochen, nicht wahr?«

Der ehemalige Chronist von ES schüttelte den Kopf. »Nein. Während dieser Zeit hat mich ein verschlüsselter, geraffter Funkspruch von DAN erreicht. Ich habe während meiner geistigen Abwesenheit mit dem Bordrechner der LEUCHTKRAFT kommuniziert.«
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Rhodan blieb stehen, als wäre er gegen eine unsichtbare Wand geprallt. »Du hast was?«, fragte er schließlich.

»Vereinfacht ausgedrückt ... es ist mir gelungen, DAN in meinem Sinne umzuprogrammieren.«

»Und das sagst du erst jetzt?«

»Wir stehen nicht auf derselben Seite, Vater. Wenn wir Verbündete sind, dann nur, weil die Kosmokraten uns mit der LEUCHTKRAFT eine Bedrohung geschickt haben, gegen die wir nur gemeinsam bestehen können. Sobald wir diese Gefahr ausgeschaltet haben, tritt jeder von uns wieder für seine eigenen Interessen ein.«

Rhodan nickte zögernd. »Ja, so könnte man es sehen, und es wundert mich nicht, dass du es so siehst. Aber wie genau hast du DAN manipuliert?«

»Das spielt keine Rolle. Genau genommen habe auch nicht ich DAN umprogrammiert, sondern Samburi.«

»Aber mit deiner Hilfe? Unter deiner Anleitung?«

»Ich habe ihr ein paar Rohlinge von Aures zur Verfügung gestellt, die sie mit an Bord der LEUCHTKRAFT genommen hat. Sie können es sogar mit Kosmokratentechnik aufnehmen. Die Manipulation ist bislang nicht aufgefallen.«

»Aber sie hätte auffallen können«, wandte Rhodan ein. »Und dann hätte dein schöner Plan sich in Rauch und Schlacke aufgelöst.«

»Sie ist aber nicht aufgefallen.«

Nun wurde Rhodan klar, was die seltsamen Worte bedeuteten, die DAN, der Bordrechner der LEUCHTKRAFT, damals zu der Proto-Enthonin Anaree gesagt hatte, und wieso er sie nicht an die Morgenschwester verraten hatte. Er hatte schon damals eigenständig Delorians Ziele verfolgt.

»Na schön«, sagte Rhodan. »Dann hat DAN also verhindert, dass die LEUCHTKRAFT ihre Waffen einsetzt?«

»Es ist ein riskantes Spiel. DAN muss seine Spuren verwischen. Es ist nicht in meinem Sinne, dass er jetzt schon auffliegt.«

»Es gehört nicht zu deinem Plan, meinst du?«

Delorian zuckte die Achseln.

»Ihr habt ziemlich lange miteinander ... kommuniziert«, fuhr Rhodan fort. »Hast du sonst noch etwas von ihm erfahren, was ich wissen sollte, obwohl wir unterschiedliche Ziele verfolgen?«

»DAN hat mir bestätigt, dass die LEUCHTKRAFT bei Weitem noch nicht vollständig wiederhergestellt ist, nachdem sie gewaltsam aus der Anomalie der Herzogin Yukk geschleudert wurde. Die Selbstreparaturen sind in vollem Gange.«

»Das Schiff ist also weiterhin von diesem katastrophalen Kontakt mit der ersten Anomalie betroffen? Mithin nicht voll einsatzfähig?«

»Jedenfalls nicht so, wie man es von einer Kosmokratenwalze erwartet. Es ist sehr stark beeinträchtigt. Diesen Umstand müssen wir für unsere Zwecke nutzen.«

Rhodan rief sich die Worte des Bordrechners DAN in Erinnerung. DAN ist eins, und DAN ist zwei. Die erste Hälfte und gleichzeitig auch die zweite. Ich war einmal zwei, und heller ist mein Licht nie erstrahlt. Alles andere danach war nur ein Abklatsch. Ich war das helle Licht und die dunkelste Finsternis.

Und die Gestalt, in der DAN sich gezeigt hatte, war ihm merkwürdig vertraut vorgekommen. Sollten diese orakelhaften Äußerungen wirklich nur bedeuten, dass Samburi Yura DAN umprogrammiert hatte?

»Ich möchte dich bitten, einen weiteren Gast zu Gesprächen an Bord des Weltenschiffs zu akzeptieren«, riss Delorian ihn aus seinen Gedanken.

Rhodan runzelte die Stirn. »Einen weiteren Gast? Meinst du etwa ...«

»Natürlich«, bestätigte Delorian. »Samburi Yura bittet, an Bord kommen zu dürfen.«

Der Terraner runzelte die Stirn. Was für einen Sinn hatte es, versuchen zu wollen, seinem Sohn den Kontakt mit der Enthonin zu verbieten? Noch standen sie auf einer Seite, und wenn sie die LEUCHTKRAFT in Schach halten wollten, mussten sie an einem Strang ziehen.

»Meinetwegen«, sagte er. »Ich gehe davon aus, dass Alaska Saedelaere und Eroin Blitzer nichts dagegen haben. Samburis kleine SYZZEL soll in das Weltenschiff einschleusen.«
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»Vielleicht gibt uns die Persönlichkeit des Kaninchens einen Ansatzpunkt«, sagte Rhodan, während sie auf die Enthonin warteten.

»Was meinst du damit?«, fragte Delorian.

»Ist dir nicht aufgefallen, dass der Märzhase ständig personalisiert? Er scheint lediglich in persönlichen Hierarchien und nicht strukturell zu denken. Er wendet sich an dich, Delorian, und geht davon aus, dass du das BOTNETZ kontrollierst und ihm ausliefern kannst. Er wendet sich an mich und setzt voraus, dass ich dir Anweisungen erteilen kann und du wiederum Samburi Yura ...«

»Ich verstehe, was du meinst«, sagte sein Sohn zögernd. »Aber worauf willst du hinaus?«

»Das Kaninchen scheint keine Ahnung zu haben, wie es mit dem BOTNETZ umgehen müsste oder was es technisch damit für eine Bewandtnis hat. Auch bei der Nekrophore ist es nur ein Knöpfchendrücker. Deshalb setzt es diejenigen Lebewesen unter Druck, die etwas davon verstehen. Sie sollen und müssen das für ihn tun.«

»Das würde auch erklären, warum der Märzhase QIN SHI ungehindert in den Dimensionstunnel ziehen ließ. Er wusste nicht so richtig, wie er das verhindern sollte; einerseits, weil DAN oder die LEUCHTKRAFT ihm in dieser Hinsicht offensichtlich keine Unterstützung zukommen ließen, und andererseits, weil er selbst die Superintelligenz nicht so richtig einschätzen konnte. Wozu ist sie imstande? Stellt sie vielleicht sogar eine Bedrohung für die LEUCHTKRAFT dar? Also vermied er einen Konflikt und ließ sie ziehen.«

»Und die Nekrophore kann er nur einmal einsetzen. Das ist für ihn also nur das letzte Druckmittel.« Rhodan blickte auf. »Er versucht, uns zu zwingen, in seinem Sinne zu handeln. Was lässt sich daraus folgern?«

»Dass er noch nicht lange Kommandant der LEUCHTKRAFT ist«, antwortete Alaska Saedelaere. »Er mag zwar Lebewesen einschätzen und manipulieren können, versteht aber nichts von irgendwelchen technischen Grundlagen. Eigentlich ist er ein völlig ungeeigneter Kommandant.«

»Wie ist er an diesen Posten gekommen?«, fragte Rhodan in die Runde. »Und sucht die LEUCHTKRAFT etwa genau deshalb einen neuen Kommandanten?«

»Wie bringt uns das weiter?« Delorian sah erst Rhodan und dann Saedelaere an.

»Im Augenblick gar nicht. Aber wir sollten es im Hinterkopf behalten.«

»Falls ich den illustren Gesprächskreis unterbrechen darf«, meldete sich Eroin Blitzer zu Wort, »die Frau Samburi Yura ist soeben eingetroffen.«
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Samburi Yura betrat die Zentrale des Weltenschiffs, und der Fluss der Zeit schien einen Herzschlag lang auszusetzen, so stark war die geradezu knisternde Aura, die sie ausstrahlte.

Bislang hatte Rhodan sie nur einmal gesehen, in einem knöchellangen Chiton, und geglaubt, sich im Weltraum zu verlieren, als er auf dessen seidig fließenden Stoff geschaut hatte. Dann hatte sie den Anzug der Universen angelegt, den sie weiterhin trug, und sie machte darin einen noch stärkeren Eindruck.

Rhodan verspürte unwillkürlich Beklemmungen, als er das Kleidungsstück sah, das viel mehr war als nur das. Es hatte ihn monatelang missbraucht, ihn gezwungen, als bloßer Bote zu handeln.

Die Ärmel und Beine des Anzugs reichten der kleinen Frau bis zur Mitte der Unterarme und knapp unter die Knie.

Aus ein paar Metern Entfernung machte das blaue Material einen lackfoliendünnen Eindruck. Von der Höhe der Rippenansätze bis etwa knapp über die Knie hob sich beiderseits eine quer gestreifte, vielleicht fünf Zentimeter breite Bahn ab, die aus fingerbreiten, übereinander angeordneten hellroten Wülsten bestand. Fast genauso dick waren die breiten, halbrund gewölbten Epauletten aus einem grauen Material, die einen roten Kreisring aufwiesen. Grau waren auch die beiden dreieckig geschwungenen Aufsätze, die von den Epauletten in Richtung Brustbein wiesen, und das dazwischen platzierte graue Dreieck mit den abgerundeten Kanten.

Ich weiß, was es bedeutet, diesen Anzug zu tragen, dachte Perry Rhodan. Ich weiß, wie er ganz subtil den Willen seines Trägers unterwirft ...

Aber Rhodan hatte nicht das Gefühl, dass es bei Samburi Yura ebenso war. Natürlich nicht, der Anzug war für sie bestimmt gewesen. Hätte er damals nicht jenen verborgenen Raum in der BASIS betreten und Delorian darin überrascht, wären ihm viele Manipulationen erspart geblieben.

Und ihr Haar ... Es schien sich nach anderen Gesetzen zu bewegen als der Rest ihres Körpers. Es war schulterlang und tiefschwarz, und wenn sie den Kopf drehte, schien es die Bewegung nur zeitverzögert und wie in Zeitlupe nachzuvollziehen.

Sie wirkt fast ... martialisch in dem Anzug, dachte Rhodan, aber sie strahlt etwas ganz Besonderes aus.

Delorian ging zu ihr und umarmte sie kurz in einer fast anrührenden Geste. Rhodan musste an Liebende denken, die sich eine Ewigkeit lang nicht mehr gesehen hatten und nun stumm übereinkamen, die eigentliche Begrüßung zu verschieben, bis sie allein waren.

Aus dem Augenwinkel beobachtete Rhodan Alaska Saedelaere. Die Körpersprache verriet den Mann mit der Maske.

Er stand da, als wisse er nicht, was er nun tun sollte. Es war ihm unangenehm, Samburi Yura wiederzusehen, das spürte Rhodan genau.

Und auch Eroin Blitzer starrte Samburi Yura mit undeutbarer Miene an. Sie schien den treuen Androiden gar nicht zur Kenntnis zu nehmen, nach allem, was er für sie getan hatte. Er hatte Kontakt mit Saedelaere aufgenommen, damit er sich auf die Suche nach ihr machte, hatte während dieser Suche fast sein Leben gelassen, und nun ignorierte sie Blitzer, als habe er die ihm zugedachte Aufgabe erfüllt und spiele nun keine Rolle mehr. Eroin versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen, doch Rhodan vermutete, dass er in der tiefsten Androidenseele getroffen war.

»Samburi war in der Solsystem-Anomalie und hat dort unter anderem das Multiversum-Okular vorbereitet«, erklärte Delorian knapp. »Das Okular und die Versorgungseinheit haben das Totenhirn gefunden und werden sich bald mit ihm vereinigen.«

»Was genau hast du mit dem Multiversum-Okular angestellt?«, wandte er sich stattdessen an die Enthonin.

»Für ausführliche Erklärungen haben wir keine Zeit«, blockte Delorian an ihrer statt die Frage leichthin. »Jedenfalls ist Samburi nun wieder zurück, und wir ...«

»Nein«, unterbrach Rhodan ihn ruhig, aber nachdrücklich. »Du verheimlichst uns für meinen Geschmack zu viel. Ich hätte mich viel wohler in meiner Haut gefühlt, wenn ich gewusst hätte, dass die LEUCHTKRAFT nicht einsatzbereit ist.«

»Ich wusste es selbst nicht, Vater. Jedenfalls nicht mit absoluter Sicherheit.«

»Das ist reine Haarspalterei! Du hast es mir verschwiegen.« Rhodan atmete tief durch, versuchte, sich zu beruhigen. Er wollte nicht schon wieder die Beherrschung verlieren wie schon einmal bei ihrem Gespräch, das dann prompt außer Kontrolle geraten war.

Bei einem Gespräch zwischen Vater und Sohn, dachte er.

Delorian sah ihn gleichmütig an. Nicht trotzig, nicht aufsässig, einfach nur uninteressiert. Er wollte nicht darüber sprechen, und er würde es auch nicht tun.

Er war kein Kind mehr, war nie eins gewesen, wurde Rhodan klar. Er war ein so hochstehendes Wesen, dass ein bloßer Unsterblicher nicht einmal ansatzweise begriff, was er wirklich war.

»Ihr müsst eure Pläne aufgeben!«, sagte Rhodan beschwörend. »Wir müssen uns gemeinsam darauf konzentrieren, QIN SHI zu stellen und zu töten und das Solsystem nach Hause zu bringen.«

»Das sind deine Pläne, Vater, aber nicht meine. Ich werde alles tun, um das Solsystem wieder an seine angestammte Position zu versetzen, aber ...«

»Wenn du deinen Plan aufgibst, ein eigenes, von den Kosmokraten unabhängiges Universum zu etablieren, verzichtet das Kaninchen vielleicht darauf, Samburi Yura unbedingt in die Gewalt zu bekommen«, fiel Rhodan ihm ins Wort. »Wir werden für Samburi kämpfen, verhindern, dass sie wieder in den Dienst der Kosmokraten zurückkehren muss ...«

»Darüber haben wir doch schon gesprochen. Wir ...«

»Wir werden nicht von unserem Weg abweichen«, sagte Samburi Yura nachdrücklich. Ihre Stimme klang hell und fast kindlich, doch das tat ihrer Ausstrahlung keinen Abbruch.

Und sie ließ nicht den geringsten Zweifel daran, dass sie meinte, was sie sagte. Nichts würde sie davon abbringen.

Rhodan schüttelte den Kopf. »Ich bin auch weiterhin nicht mit eurem Plan einverstanden. Wie könnt ihr von mir erwarten, dass ich euch unterstütze? Ihr habt es völlig falsch angefangen. Viel zu oft seid ihr im wahrsten Sinne des Wortes über Leichen gegangen. Ich kann das nicht gutheißen.«

»Das Neuroversum ist der wahre Dritte Weg«, widersprach Delorian gelassen. »Es bietet die Möglichkeit, die Herrschaft der Hohen Mächte endgültig abzuschütteln. Das Multiversum-Okular ist bereit, der Anzug der Universen als Steuerelement ebenso ... Und im Proto-Neuroversum sind auch alle Vorbereitungen getroffen, um auf die große Reise zu gehen.«

»Was für Vorbereitungen? Warum schenkst du mir keinen reinen Wein ein? Was ...«

Rhodan hielt inne, als Delorians Körper einen Augenblick lang wieder durchscheinend wurde. Diesmal währte das Phänomen nur kurz; er wechselte also zumindest nicht zwischen verschiedenen Existenzebenen.

Offensichtlich hatte er wieder Kontakt mit dem Bordrechner der LEUCHTKRAFT aufgenommen.

»Details brauchen dich nicht zu interessieren«, fuhr er im nächsten Moment fort, als hätte es gar keine Unterbrechung gegeben. »Und von ES habe ich gelernt, dass man keine Geheimnisse weitergeben kann, die man nicht kennt.«

»Du willst all die Wesen opfern, die in deinem Universum bleiben ...«

»Aber nein, Vater. Du standest auch schon mal vor diesem Schritt, nicht wahr? Ich war dabei ... als ES dir angeboten hat, dich in sich aufzunehmen. Die Entstofflichung ist nur der erste Schritt für die anschließende geistige Integration ins Neuroversum an sich. Ich habe es schon zu Reginald Bull gesagt. Ich verspreche dir ein Leben ohne Leid. Ein Leben, das den Geist erfüllt und ihn zufriedenstellt. Frieden, Glück, Gemeinschaft mit allen. Selbst mit denen, die wir verloren geglaubt haben. Wer mit mir kommt, gibt alles auf, was den Geist leiden lässt.«

»Und was hat Reginald geantwortet?«, fragte Rhodan. Er kannte seinen ältesten Freund gut genug, um es mit einiger Sicherheit sagen zu können.

»Dass das vielleicht sogar zu viel ist«, gestand Delorian ein. »Aber das ist es nicht, Vater. Das ist es keineswegs.«

Rhodan musste sich zwingen, ruhig zu bleiben, nicht darauf zu antworten.

»Auch wenn du es niemals gewagt hättest ... wir werden das neue Universum zünden«, bekräftigte Delorian. »Und wir ermöglichen allen, die daran teilnehmen, ein Leben wie im Bewusstseinskollektiv einer Superintelligenz, nur ohne Superintelligenz.«

Rhodan lachte bitter auf. Er entsann sich, dass er es schon einmal gesagt hatte, aber besser konnte er es nicht ausdrücken. »Ja, und die Bewusstseine darin sollen sich wohl zur Ersten Superintelligenz in diesem neuen Universum entwickeln. Mehr noch: Als Neuroversum wird das alles eine neue Entwicklungsstufe sein. Du willst Gott spielen!«

»Auch wenn du es noch zehnmal sagst, besser und wahrer wird es dadurch nicht. Wir werden dem neuen Universum eine Seele geben und dazu die Chance, sich ohne Einmischung der Hohen Mächte und des Moralischen Kodes zu entwickeln.«

»Und ihr werdet in Kauf nehmen«, ergänzte Rhodan bitter, »dass auf dem Weg dorthin Abermillionen weitere Wesen getötet werden? Wer kann garantieren, dass der Plan überhaupt funktioniert? Willst du dieses Risiko wirklich auf dich nehmen?«

»Ich habe es schon getan. Wir können jetzt nicht mehr zurück, Vater.«

»Ich bin ...«

»... eifersüchtig«, erklang Mondra Diamonds Stimme. »Du bist eifersüchtig und lässt dich von deinen Gefühlen leiten, anstatt logisch nachzudenken!«

Rhodan drehte sich zu ihr um. Er hatte sich dermaßen auf Delorian konzentriert, dass er seine Umgebung fast vergessen hatte.

Mondra trat vor und funkelte ihn an. »Vater und Sohn können einfach nicht miteinander!«, fuhr sie fort. »Warum wundert mich das nicht? Kommst du nicht damit klar, dass Delorian bis zu einem gewissen Grad ES war? Dass er der Superintelligenz alles Wissen vermittelt hat, das sie benötigte, um zu ES zu werden? Und dass er nichts davon von dir gelernt hat? Dass du ihm nichts mit auf den Weg geben konntest, wie ein Vater es bei seinem Sohn normalerweise tut?«

Rhodan sah Mondra an, öffnete den Mund und schloss ihn wieder. Die Heftigkeit ihrer Reaktion erschütterte ihn. Und was sie sagte, war schlicht und einfach falsch. Er verstand Mondra nicht mehr. Er konnte verstehen, dass Mondra Partei für Delorian ergriff, aber nicht, dass sie ihm solch ein Verhalten unterstellte.

In diesem Moment wurde ihm klar, dass sie sich völlig von ihm entfremdet hatte.

Eine Mutter schützt ihre Kinder, dachte er. Auch vor ihrem Vater. Aber was Mondra hier versucht ...

Dafür hatte er kein Verständnis.

»Oder willst du Delorian gegen dich aufbringen, damit er sich gegen dich auflehnt? Was wiederum ein menschliches Verhalten wäre, das er eigentlich nicht kennen kann? Hoffst du, auf diese Weise zu erfahren, dass du trotz allem noch einen gewissen Einfluss auf Delorian hast? Dass seine Gene in dir stecken? In dem Sohn, den du gar nicht gekannt hast?«

Wirft sie mir in Wirklichkeit genau das vor?, fragte sich Rhodan. Dass ich zugelassen habe, dass ES Delorian zu sich geholt hat, bevor auch sie Gelegenheit hatte, ihn überhaupt kennenzulernen?

Mondra reagierte in seinen Augen völlig irrational, und es war sinnlos, das Gespräch fortzusetzen. Alles, was er gesagt hätte, hätte sie nur gegen ihn aufgebracht. Er musste warten, bis sie sich beruhigt hatte, man wieder vernünftig mit ihr sprechen konnte ...

Aber unabhängig von Mondras Verhalten erkannte Rhodan in diesem Moment glasklar, dass seine und Delorians Ziele und Methoden nicht miteinander vereinbar waren und es auch niemals sein würden.

Sie drehten sich im Kreis. Sie würden zu keiner Übereinkunft kommen. Mehr noch, ein Wort würde das andere ergeben, der Streit würde eskalieren und völlig außer Kontrolle geraten.

Rhodan wandte sich wortlos von Delorian und Mondra ab, ging zum nächsten Sessel und ließ sich hineinfallen.

Er sagte noch immer nichts.

Obwohl sich sein Schweigen wie das Eingeständnis der schlimmsten Niederlage seines Lebens anfühlte.



*



Rhodan ließ den Blick durch die Zentrale gleiten. Alaska Saedelaere und Nemo Partijan bemühten sich, sich nichts anmerken zu lassen, machten einen völlig unbeteiligten Eindruck. Es war ihnen peinlich, Zeuge dieses Streits geworden zu sein.

Gucky hingegen starrte Mondra aus weit aufgerissenen Augen an, als habe er gar nicht begriffen, was sich gerade abgespielt hatte.

Delorian räusperte sich. »Nachdem wir uns nun alle wieder beruhigt haben, müssen wir auf einen anderen Punkt zu sprechen kommen ...«

»Und der wäre?«, fragte Rhodan.

»Wie ich schon gesagt habe, benötigen wir einen Zellaktivator, um das Neuroversum zu verwirklichen. QIN SHI würde ihn nicht benötigen, aber QIN SHI ist auch eine Superintelligenz, und das sind Samburi und ich nicht.«

Rhodan lachte innerlich auf. Delorian hatte Chuzpe, das musste man ihm lassen. Nach diesem Streit auf so ein Thema zu sprechen zu kommen ... das zeugte schon von einem gesunden Selbstbewusstsein.

Oder von Größenwahn.

Oder aber, dachte Rhodan, auch ihm brennt die Zeit unter den Nägeln. Vielleicht ist die Zeit ein viel wichtigerer Faktor, als ich bislang vermutet habe.

Er erhob sich wieder, schritt auf und ab. »Schon allein deshalb wird euer Plan scheitern. Niemand wird bereit sein, dir einen Zellaktivator zu geben. Wie kannst du so etwas überhaupt verlangen? Du erwartest, dass einer von uns sein Leben aufgibt, damit du einen Plan verwirklichen kannst, den wir alle für Wahnsinn halten?«

»Ein Leben für ein komplettes Universum, das nicht der Knute von Kosmokraten oder Chaotarchen unterworfen ist«, hielt Delorian dagegen, »und auch nicht dem Moralischen Kode ... Die Wesen, die in dieses Universum übergehen, die Terraner und Sayporaner, werden es moralisch bestimmen. Und nicht zuletzt wird dieses Opfer keineswegs ein endgültiges sein müssen. Der Aktivatorträger, der uns seinen Zellaktivator zur Verfügung stellt, kann dank der sayporanischen Suspensionstechnik ebenfalls in das entstehende Bewusstsein des Neuroversums eingebunden werden.«

»Verstehst du nicht, Delorian? Keiner von uns will dieses Universum haben! Und keiner wird dir dabei helfen, es zu verwirklichen.«

»Unabhängigkeit für das Leben an sich  das war doch schon immer dein geheimer Wunsch, nicht wahr, Vater? Ein Universum frei von jedem Einfluss ...«

Rhodan lachte leise auf. »Und mein Sohn will zum Herrscher dieses Universums werden! Vielleicht sogar zu Gott. Aber das habe ich schon einmal gesagt, nicht wahr, Delorian?«

Delorian zuckte die Achseln. »Vielleicht erweist sich Homer G. Adams im Solsystem ja als einsichtiger ...«

»Oder vielleicht sogar Reginald? Versuch nicht, uns gegeneinander auszuspielen. Das wird dir nicht gelingen.«

»Ich bin zwar langlebig«, sagte Mondra scharf, »aber ich verfüge leider nicht über einen Zellaktivator. Sonst würde ich ihn dir geben, mein Sohn.«

Das bezweifle ich keine Sekunde lang, dachte Rhodan. Als Mutter würdest du wirklich alles für Delorian tun. Sogar das. Du würdest sogar dein Leben für ihn geben. Aber er sagte es nicht.

»Bevor es zu einer weiteren verbalen oder sogar handgreiflichen Auseinandersetzung kommt«, sagte Eroin Blitzer mit einer Ironie in der Stimme, die Rhodan dem kleinen Androiden gar nicht zugetraut hätte, »möchte ich euch bitten, eure Aufmerksamkeit auf die nähere Umgebung zu richten. Mir liegen Ortungsergebnisse vor, die euch bestimmt interessieren werden.«

Rhodan drehte sich zu ihm um. »Hast du Holos?«

»Natürlich.« Der Zwergandroide ließ mehrere am Rand der Zentrale entstehen.

Eins zeigte die Ringöffnung. Rhodan nahm überrascht zur Kenntnis, dass sie inzwischen einen Durchmesser von 1,3 Milliarden Kilometern erreicht hatte.

Ein anderes zeigte einen drei Kilometer durchmessenden und fast siebenundvierzig Kilometer langen Tornadoschlauch, den die positronische Simulation in auffälligem Grellweiß darstellte. »Das ist ARDEN«, erklärte der Zwergandroide. »TANEDRARS Teilentität bewegt sich zielstrebig zur Ringöffnung.«

Nemo Partijan warf einen kurzen Blick auf ein Datenholo. »Wir können davon ausgehen, dass ARDEN mittlerweile sämtliche Splitter TANEDRARS aufgenommen hat, die in Escalian freigesetzt wurden. Die Erscheinung hat die Form eines hyperphysikalischen Energiewirbels angenommen, was ihrer ursprünglichen Gestalt nahekommen dürfte.«

Rhodan verfolgte auf den Holos, wie ARDEN sich dem Durchgang zur Solsystem-Anomalie näherte und schließlich ungehindert in ihn eindrang.

Er sah auf seinen Zeitmesser. Es war 10.43 Uhr.

Dann schaute er zu Eroin Blitzer. »Was hat ARDEN vor? Will sie etwa QIN SHI ... angreifen?«

Der Zwergandroide erwiderte seinen Blick. »Es mutet zwar wie Selbstmord an, aber eine andere Erklärung habe ich im Augenblick auch nicht.«
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Um 10.36 Uhr spitzte sich die Situation bedrohlich zu.

Reginald Bull hatte in den vergangenen zwanzig Minuten versucht, den Kopf freizubekommen, das Wichtige vom Unwichtigen zu klären.

Die Verluste der terranischen Flotte ... Noch immer trafen Meldungen ein, führten die Positroniken Berechnungen durch. Endgültige Zahlen lagen noch nicht vor. Zurückstellen, im Moment unwichtig.

Die modifizierte Sextadimblase ... keine Veränderungen. Zurückstellen, wird erst relevant, wenn sich etwas tut.

Die Großsphäre mit den beiden BASIS-Teilen und dem Totenhirn: Sie schwebte anscheinend völlig inaktiv innerhalb der Sextadimblase. Nach wie vor gab es keine Reaktion auf Funkanfragen. Zurückstellen, stellt keine direkte Bedrohung dar, wenn überhaupt.

Viel interessanter war, was sich außerhalb der Sextadimblase tat, doch was diese Ereignisse betraf, konnten sie nur beobachten, aber nicht handeln. Die unauffällig außerhalb der Blase positionierten Sonden lieferten weiterhin Daten durch winzige, künstlich geschaltete Strukturrisse.

QIN SHI war noch nicht eingetroffen. Offensichtlich war er noch im Fa-System beschäftigt.

Was für eine Formulierung, dachte Bull. Was für eine schreckliche, verharmlosende Formulierung.

Er machte sich nicht die geringsten Illusionen darüber, was sich nun im System der Weltenbrücke abspielte. Die Bevölkerung des Fa-Systems war verloren. QIN SHI würde sie in sich aufnehmen. Sie war nicht mehr zu retten.

Von Bedeutung für ihn waren jetzt ausschließlich die Meldungen, die über QIN SHIS Flotte eintrafen, und Bull widmete ihnen seine ungeteilte Aufmerksamkeit.

Ihre Schiffe waren pulkweise im Normalraum materialisiert, die ersten schon Sekunden nachdem die LEIF ERIKSSON als letzte terranische Einheit in die Strukturschleuse eingeflogen war. Mittlerweile hatten sich fast 90.000 Zapfenraumer aus Chanda und Walzenraumer aus Escalian um die modifizierte Sextadimblase versammelt, die gesamte Flotte, die QIN SHI bei der Anomalie in den Einsatz geschickt hatte.

Auch die 38 Kristallkugeln QIN SHIS waren eingetroffen und hatten sich kreisförmig um die Blase positioniert.

Um 10.30 Uhr hatten sämtliche rund 90.000 Raumer das Feuer auf die modifizierte Sextadimblase eröffnet.

Und sie stellten es nicht wieder ein.

»Sie feuern weiterhin aus allen Rohren«, sagte Oberst Faustus Baeting fünf Minuten später. Der Kommandant der LEIF ERIKSSON wertete die eingehenden Meldungen aus und leitete die wichtigsten an den Terranischen Residenten weiter. »Aber sie richten nichts aus. Sie können die Blase nicht gefährden. Die Energie verpu...« Baeting hielt inne, fügte dann den bestehenden Holos ein weiteres hinzu.

Es zeigte eine fünf Kilometer durchmessende Miniatursonne, die übergangslos vor der Sextadimblase erschienen war.

QIN SHIS Sonnen-Avatar war vor dem Solsystem erschienen. Die Uhr zeigte 10.36.
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Der Terranische Resident verfolgte auf dem Holo, wie die kleine Sonne beschleunigte und geradewegs in das Feld der Sextadimblase raste.

Sie erreichte die Blase, wurde immer langsamer, verharrte schließlich ganz. Aber sie blieb nicht in dem Feld stecken, sondern wurde mit fast der gleichen Geschwindigkeit, mit der sie in sie eingedrungen war, wieder hinausgeschleudert.

Bull riss die Augen weit auf. »Das ist unmöglich«, murmelte er tonlos. »Wissenschaftlich unmöglich! Der Avatar müsste festhängen, sich nicht mehr bewegen können. Faustus, überspiel die Aufzeichnungen und Daten nach Terrania. Die Wissenschaftler sollen herausfinden, was da geschieht. Höchste Priorität!«

Oberst Baeting nickte und nahm die nötigen Schaltungen vor. »Die Superintelligenz besteht aus mehrdimensionaler Energie«, sagte er. »Vielleicht macht das den Unterschied aus. Vielleicht kann die Blase nicht QIN SHIS gesamten Körper identifizieren und lässt einen Teil von ihm durch ...«

»Wir müssen es genau wissen!«, drängte Bull. »Dann können wir die Blase noch einmal modifizieren, auf QIN SHI einstellen.«

Die Superintelligenz nahm einen zweiten Anlauf, stürmte erneut das sechsdimensionale Feld. Sie kam genauso weit wie vorher und wurde dann wieder zurückgeworfen.

»Die Sextadimblase wird schwächer!« Der Kommandant rief weitere Holos auf.

Sie zeigten eine der 48 Kristallkugeln auf der Ebene der Ekliptik des Solsystems. Das Objekt leuchtete nun von innen heraus, ein geradezu unheimlicher Effekt, für den Bull keine Erklärung fand. Helles Licht drang aus der Kugel, ein immer grelleres Strahlen, das sie fast immateriell wirken ließ.

»Wieso verändern sich die Kristallkugeln?«, fragte Bull.

»Die Blase verliert Energie. QIN SHI scheint bei jedem Vordringen etwas von ihr in sich aufzusaugen. Die Kristallkugeln versuchen das zu kompensieren und sind bei der Energieabgabe an ihre Grenzen geraten. Sie drohen zusammenzubrechen!«

Oberst Baeting sah ihn ratlos an. »Die Wissenschaftler vermuten, dass es die sonderbare Wechselwirkung mit der instabilen Struktur der Anomalie ebenfalls eine Rolle spielt. Auch wenn es da auf den ersten Blick keinen Zusammenhang zu geben scheint, begünstigt die instabile Struktur zumindest den Verfall.«

Bulls Gedanken drehten sich im Kreis. Er konnte die Minuten zählen, bis es so weit war und QIN SHI Zugang zum Solsystem bekam. Oder aber er fand einen neuen Ansatz. Hatten sie etwas übersehen? Etwas, das ihnen helfen würde, den Vorgang zu beenden oder zumindest zu verzögern?

»Eine Modulation der ÜBSEF-Konstante ...«, murmelte Bull.

Weshalb stürzte sich QIN SHI ausgerechnet aufs Solsystem? Natürlich weil das Weltenkranz-System wertlos für ihn war. Die Sayterraner, die sich wie die Sayporaner dort in Suspension befanden, waren für die Superintelligenz nicht wahrnehmbar. Delorian hatte in dieser Hinsicht sein Versprechen gehalten. Das Weltenkranz-System war schlicht und einfach für QIN SHI uninteressant geworden. Dort gab es nichts »zu fressen«.

Von Konsul Chourtaird wusste der Resident, dass bei den Suspensionsbänken auf Saypor zum Schutz vor QIN SHI eine Modulation der ÜBSEF-Konstante erfolgt war. Die Bänke veränderten die ÜBSEF-Konstante der Suspendierten in einem unberechenbaren Rhythmus. QIN SHI war dort eingetroffen, hatte keinen Zugriff gefunden, nichts entdeckt und war weitergezogen.

Aber war das wirklich der einzige Grund? Während Bull intensiv die Ortungsbilder der grell strahlenden Kristallkugeln betrachtete, kam ihm plötzlich ein abstruser Gedanke. Unwillkürlich erinnerte er sich an das Gespräch mit Delorian, als dieser die Kristallkugeln aus dem Hut gezaubert hatte.

»Es waren ursprünglich Werkzeuge der negativen parasitären Superintelligenz QIN SHI oder eher seiner Hilfsvölker in seiner Heimatgalaxie Chanda«, hatte Delorian damals erklärt. »Meine Sternwürdigen haben sie aber in meinem Auftrag übernommen und in unserem Sinne umfunktioniert.«

»Was haben sie mit ihnen gemacht? Was sind das für Dinger? Wie sollen sie uns schützen?«, hatte er gefragt.

Delorians Lächeln hatte sich vertieft. »Diese Kugeln bestehen aus Hyperkristallen aller Qualitäten  chandarischen Hyperkristallen, genauer gesagt. Sie wurden mittels Rohlingen modifiziert, hochwertige Technik, die mir von der Stadt Aures im Rahmen des Vertrages von Sanhaba zur Verfügung gestellt worden ist. Durch diese Modifizierung sind sie in der Lage, das gesamte Solsystem in eine Sextadimblase zu hüllen  ähnlich dem Sextadimschleier, den ihr vom Stardust-System kennt. Ich muss sie bloß aktivieren.«

Wie war das »in unserem Sinne umfunktioniert« zu deuten? Was, wenn Delorian eigentlich etwas ganz anderes damit geplant hatte? Oder QIN SHI ursprünglich damit etwas ganz anderes vorgehabt hatte?

48 war eine auffällige Zahl. Von Rhodan wusste er von den 48 Blütenblättern der Zeitrose, einer Umschreibung für das BOTNETZ. Bestand da ein Zusammenhang? Waren die Kristallkugeln etwa ursprünglich für das BOTNETZ vorgesehen gewesen? Sollte das der Fall sein, konnten sie schwerlich gleichzeitig die schützende Sextadimblase für das Solsystem erzeugen.

War QIN SHI deshalb hier? Um sich der Kristallkugeln zu bemächtigen? Wollte er die Menschheit nur als kleinen, zusätzlichen Appetithappen in sich aufnehmen? Sozusagen als Sahnehäubchen?

Aber wie half Bull dieser Gedankengang weiter, zumal er offensichtlich zu nichts führte?

Gar nicht, wurde Bull mit endgültiger Deutlichkeit klar. Zeit war der entscheidende Faktor. Und sie hatten keine Zeit mehr.

»Der Energiemangel zeigt Auswirkungen auf die Sextadimblase!«, rief Oberst Baeting. »In ihr entstehen erste winzige Strukturrisse. Sie wird jeden Augenblick zusammenbrechen!«

Bull hatte plötzlich einen metallenen Geschmack im Mund. Er fuhr zusammen. In seiner Anspannung hatte er die Unterlippe blutig gebissen, ohne es gemerkt zu haben.

Er richtete den Blick wieder auf die Holos.

In wenigen Sekunden würde QIN SHI ins Solsystem einfallen und die Menschheit und alle anderen Wesen, die dort lebten, absorbieren. Es gab keine Rettung vor der Superintelligenz. Flucht und Widerstand waren sinnlos.

»Reginald!« Die Stimme des sonst stets gelassenen Faustus Baeting überschlug sich fast. »Wir haben eine neue Ortung! Sieh selbst!«

Das Holo, das vor Bull entstand und mit dem Zeitmarker 10.44 Uhr TS versehen war, zeigte eine weitere ...

Ja, fragte sich Bull, eine weitere was? Eine Erscheinung?

Die dreidimensionale Darstellung zeigte einen drei Kilometer durchmessenden und fast siebenundvierzig Kilometer langen Energiewirbel, der Bull unwillkürlich an einen Tornado erinnerte. Er war vor dem Solsystem materialisiert und hielt zielstrebig auf QIN SHI zu.

Es sind nur Interpretationen der Positronik, rief sich Bull in Erinnerung zurück. Darstellungen, die uns helfen sollen, etwas zu begreifen, was ein menschlicher Verstand eigentlich gar nicht aufnehmen kann!

Shanda Sarmotte stöhnte neben Bull auf. »Die Strukturrisse in der Sextadimblase werden größer!«, flüsterte sie. »Ich kann QIN SHIS Ausstrahlung nun spüren! Und auch die des Energiewirbels! Ganz schwach nur, aber ... das ist ARDEN!«

»Die Teilentität von TANEDRAR?«, fragte Bull.

Shanda nickte schwach. Auf ihrer Stirn perlten Schweißtropfen. Noch ein paar Minuten, und die übermächtigen Auren der Superintelligenzen würden ihren paranormalen Sinnen wieder so stark zu schaffen machen, dass sie mit Medikamenten stabilisiert werden musste, wollte sie nicht Gefahr laufen, das Bewusstsein zu verlieren. Ein Medoroboter stand schon bereit.

»Was geschieht da?« Auf den Holos sah Bull, wie der Tornado die Sonne erreichte, mit ihr zusammenprallte und zurückgeworfen wurde.

»ARDEN greift QIN SHI an!«, rief Shanda leise. »Sie hat sämtliche Bewusstseinssplitter TANEDRARS in sich aufgenommen und ... und ...« Sie verstummte.

Bull nickte, und der Medoroboter gab ihr eine Injektion.

Auf dem Holo verfolgte Bull, wie QIN SHI dem neuen Gegner nachsetzte. Die parasitäre Superintelligenz schien für den Augenblick jedes Interesse an der Sextadimblase verloren und nur noch ARDEN im Sinn zu haben.

Die Ortung zeigte irrwitzige Bilder: eine Miniatursonne und ein Energiewirbel, die einander umkreisten, zusammenprallten, wieder voneinander trennten, wieder aufeinander losgingen ...

»Dort findet ein Kampf auf Leben und Tod statt!«, machte die Mutantin Bull klar. Die Medikamente wirkten bereits. »ARDEN stürzt sich in ohnmächtiger Verzweiflung auf QIN SHI, versucht ihn auszulöschen ... aber sie ist unterlegen ... sie hat keine Chance!«

Bull sah hilflos zu, wie der Tornado-Avatar sich ausdehnte und versuchte, den Sonnen-Avatar zu umfassen und einzuschließen, wie die Sonne der Windhose entglitt und sich ihrerseits über den Widersacher stülpte, ihn umschloss und diesmal nicht mehr losließ.

Es sind nur Bilder!, dachte Bull, spürte aber, dass er zitterte, als ARDEN von QIN SHI absorbiert, aufgenommen, vereinnahmt wurde.

Die Darstellung schien kurz zu verschwimmen. Aus der Sonne und dem Tornado wurde ein diffuses Gebilde, das immer weniger Ähnlichkeit mit einer Trichterwolke, aber immer mehr mit einer Sonnenkugel hatte.

Dann klärte sich das Bild wieder, und QIN SHIS Sonnen-Avatar strahlte so prachtvoll wie nie zuvor. Aber es war kein wärmendes, kein Leben spendendes Licht, das QIN SHI ausschickte, sondern ein kaltes, tödliches.

»QIN SHI hat mit seiner Taktik zur Eroberung von Escalian vollen Erfolg gehabt«, murmelte Bull eher zu sich selbst als zu jemand anderem. »Er hat TANEDRAR vernichtend geschlagen! Und er hat keinen Gegner mehr in der Anomalie. Wer könnte ihn jetzt noch aufhalten?«

Entsetzt beobachtete Bull, wie sich QIN SHI wieder dem Solsystem zuwendet, nun viel stärker, viel strahlender als zuvor. Die negative Superintelligenz würde jeden Augenblick erneut gegen die Sextadimblase vorgehen.

Und diesmal würde nichts und niemand sie aufhalten können ...


10.



Das Holo zeigte nur noch den Durchgang zur Solsystem-Anomalie. ARDEN war darin verschwunden, doch Rhodan, Delorian und die anderen starrten so gebannt darauf, als rechneten sie damit, dass ARDEN es sich anders überlegen und jeden Moment zurückkehren würde.

Alaska Saedelaere stand auf, ging zu Samburi Yura und blieb vor ihr stehen. Er musste den Kopf nach unten neigen, um ihr in die Augen zu sehen, doch sie wich seinem Blick aus. Sie war klein, aber nun kam sie ihm trotz des Anzugs der Universen noch kleiner und zerbrechlicher vor.

»Ich muss mit dir sprechen«, sagte er. »Unter vier Augen.«

Sie nickte wortlos.

»Begleite mich bitte«, fuhr er fort. »Ich kenne einen Ort, an dem wir ungestört sind.«

Sie sah nicht zu Delorian, musste nicht dessen Erlaubnis einholen, um seinen Wunsch zu erfüllen.

Saedelaere drehte sich um, und sie folgte ihm.

»Alaska ...«, hörte er hinter sich Rhodans Stimme.

Er antwortete nicht, doch er spürte die Blicke der anderen in seinem Rücken, als das Schott sich öffnete und er die Zentrale verließ.

Das Schott schloss sich wieder hinter ihnen, doch er ging schweigend weiter. Nach wenigen Schritten erreichte er einen kleinen Raum, den sie bislang als Kantine genutzt hatten. Dort hatten sie sich Kaffee oder andere Heißgetränke geholt oder einen kleinen Imbiss, wenn sie wieder einmal Stunden über Stunden in der Zentrale des Weltenschiffs hatten ausharren müssen.

Sie hätten sich die Getränke und Mahlzeiten auch in der Zentrale selbst servieren lassen können, doch manchmal tat es gut, sich Bewegung zu verschaffen und damit die Anspannung zu verringern.

So wie jetzt, dachte Saedelaere und bedeutete Samburi Yura, an einem kleinen Tisch Platz zu nehmen. Er setzte sich ihr gegenüber und sah sie an.

Er überlegte, ob er ein Akustikfeld aktivieren sollte, das ihr Gespräch vor allzu neugierigen Ohren abschirmte, nahm aber Abstand davon. Samburi Yura würde schon zu verhindern wissen, dass jemand sie belauschte, und ein Delorian allemal, auch wenn er sich in der Zentrale befand.

Er suchte nach den richtigen Worten, fand sie aber nicht.

»Delorian«, sagte er schließlich. »Dein Entschluss steht fest? Du willst ihn in sein Universum begleiten? Dein Leben für ihn aufgeben?«

»Es geht um viel mehr als das«, antwortete Samburi Yura. »Wir ...«

Saedelaere hob eine Hand. »Schon gut. Du musst dich nicht erklären.« Ihm genügte, dass sie sich für Delorian entschieden hatte. Und nicht für mich.

»Ich versichere dir, ich kann deine Beweggründe durchaus nachvollziehen. Und auch deine Argumentation ...«

»Ein Leben gegen die Chance auf ein Universum, das von den Hohen Mächten nicht beeinflusst werden kann.«

Er nickte. Ihm war klar, dass Samburi nicht von ihrem Leben sprach.

Sie sah ihn nun geradeheraus an, aus schwarzen Augen, die so tief wie Zeitbrunnen waren, und ihm kam ihr Blick traurig vor.

Traurig und wissend zugleich.

Ja, sie wussten es beide, und sie mussten es nicht aussprechen.

Er liebte Samburi Yura noch immer, auf seine ureigene, seltsame Art. Vielleicht nur platonisch, aber dafür mit einer verzehrenden, brennenden Intensität, die ihresgleichen suchte. Trotz allem, was geschehen war. Trotz ihrer Auseinandersetzung in den Pararealitäten des Mahnenden Schauspiels vom See der Tränen.

Erst dabei war ihm klar geworden, was Samburi Yura wirklich war.

Und dass er bereit war, sein Leben für sie zu opfern.

»Geh mit uns«, sagte sie. »Vereinige dich mit uns im Neuroversum. Delorian hat angedeutet, welche Möglichkeiten es gibt. Wenn du dich von den Suspensionsbänken auf Saypor entkörperlichen lässt ... Wir werden zusammen sein, für immer zusammen.«

»Nein«, erwiderte Saedelaere. »Es dauert schon so lange ... es muss jetzt enden. Ein für alle Mal. Zuerst Kytoma, dann du ... So kann ich nicht weiterleben. Ich werde dieses Ende herbeiführen.«

Sie schwieg.

»Ich will nur eins wissen: Was empfindest du für mich? So etwas wie Zuneigung? Oder hast du mich von Anfang an nur benutzt?«

»Ich handelte, wie ich handeln musste. Nicht einmal Delorian oder ES konnten sich der Großen Zeitschleife entziehen!«

Er lachte leise auf. »Die Zeitschleife interessiert mich nicht. Sie ist vergangen.«

»Du weißt, warum ich in der LEUCHTKRAFT dafür gesorgt habe, dass du einer pararealen Ausgabe deiner selbst begegnet bist. Und warum du deren Cappinfragment erhalten hast.«

»Es geschah im Auftrag der Kosmokraten.«

»Auch die Begegnung mit mir und die Übertragung des Gewebeklumpens gehörte zum Plan und war eine gezielte Aktion«, gestand sie ein. »Du warst aufgrund deiner besonderen Ausstrahlung ...«

»Du meinst ... wegen meines Cappinfragments!«, unterbrach er sie.

»... dafür vorgesehen, als Mittler zwischen der SOL-Besatzung und Cairols Herrn, dem Kosmokraten Hismoom, zu dienen. Deshalb hast du das Fragment erhalten, und diese Aufgabe hast du erfüllt. Mehr gibt es dazu nicht zu sagen. Nur das, was ich dir schon einmal gesagt habe ...«

»Ich habe dir nichts aufgezwungen«, wiederholte er tonlos. »Ich habe dir lediglich zurückgegeben, was zu dir gehört. Denn die Maske, unter der du dein Gesicht verbirgst, ist deine wahre Identität. Du solltest dich viel eindringlicher mit dir selbst beschäftigen und nicht damit, wie dich die anderen sehen.« Diese Worte hatten sich in ihm eingeprägt. Er hatte sie niemals vergessen.

Sie bedachte ihn nun mit einem Blick, in dem er Zuneigung und Zärtlichkeit las. »Neben der Aufgabe, die ich mit dir zu erfüllen hatte, schenkte ich dir das Leuchtfragment als ... als Zeichen meiner Wertschätzung. Damit du lernst  und eines Tages den nächsten Schritt tun kannst.«

»Ja.«

Auch diese Sätze hatte er nie vergessen. »Wann hast du das zu mir gesagt? Im Jahr 1312 NGZ, auf dem Planeten Ch'anrangun in der Galaxis Varratergir, als du der Entität CH'CEALO sogenannte Psychiale zugeführt hast, die von den Psychial-Werbern in der Galaxis gesammelt wurden. Diese Psychial-Werber haben auf unzähligen Welten getötet. Schon damals hattest du eine eigenwillige Vorstellung, was das Ende des Lebens betrifft.«

Der Blick ihrer schwarzen Augen schien noch tiefer zu werden, als er es sowieso schon war. »Ich habe auch das nicht vergessen. Du solltest bemerkt haben, dass jedermann freiwillig und gern sein Leben gibt ...«

»Und das erwartest du jetzt auch von mir?«

Sie schüttelte den Kopf, und ihre langen Haare wehten mit Verzögerung durch den kleinen Raum. »Es fiel den Kosmokraten nie schwer, Völker zu manipulieren. Und einzelne Wesen. Aber diesmal wurdest du nicht manipuliert. Nicht von den Kosmokraten und nicht von mir. Nein, ich habe es nicht erwartet, und ich habe auch nicht damit gerechnet.«

Er schwieg. Dachte nach.

»Du hast viel gesagt, aber meine Frage nicht beantwortet.«

»Hast du wirklich geglaubt, ich würde sie beantworten? Ich habe dir einmal mangelnde Reife unterstellt ...«

Saedelaere wartete, aber sie führte den Satz nicht zu Ende.

»Nein«, sagte er schließlich. »Nein, ich habe es nicht angenommen.«

»Wir alle tragen unsere Masken«, sagte Samburi Yura. »Nur kann man sie meist nicht so deutlich sehen wie bei dir.«

Auch das hatte sie schon einmal gesagt, während jenes Gesprächs auf dem Planeten Ch'anrangun, wenn er sich nicht irrte.

»Lass mir meine Maske«, fügte sie leise hinzu. »Reiß sie mir nicht vom Gesicht.«

Er kniff die Augen zusammen, musterte sie durch die Öffnungen in seiner Maske. »Also gut.« Er richtete sich zu seiner vollen Länge auf. »Gehen wir.«

»Wohin?«

Saedelaere setzte sich in Bewegung. »In die Medostation. Dort kannst du meinen Zellaktivatorchip entfernen. Falls das überhaupt möglich ist.« Er lachte heiser auf. »Ich trage ihn nicht mehr als Ei an meiner Brust, wie du vielleicht weißt, und die neuen Chips gelten als nicht mehr übertragbar.«

Im Gegensatz zu den alten Aktivatoren hatten die Chips, die ES ihnen am 21. Mai 1174 NGZ verliehen hatte, nur eine Größe von rund zwei Quadratzentimetern und wurden unterhalb des linken Schlüsselbeins eingepflanzt.

»Mir ist es möglich«, antwortete Samburi Yura. »Und eine Medostation brauche ich auch nicht. Bist du dir wirklich sicher?«

»Wie kann man sich dabei völlig sicher sein? Aber ja.« Saedelaere setzte sich wieder und schloss die Augen. »Ja. Ich bin mir sicher. Werden die anderen die Spiralgalaxis sofort sehen, oder bleibt mir noch etwas Zeit?« Er spielte darauf an, dass es bei dem Tod eines Aktivatorträgers zur Erscheinung einer Spiralgalaxis kam.

»Dir bleibt noch Zeit. Zweiundsechzig Stunden. Daran hat sich nichts geändert. Obwohl ich nicht weiß, ob es anders nicht besser wäre.«

»Nein«, sagte Saedelaere. »Ich möchte mich noch verabschieden. Zumindest das bin ich ihnen schuldig. Perry und Gucky und Mondra ... und Eroin ...«

Er spürte eine Berührung. Samburi Yura hatte eine Hand auf seine Schulter gelegt. Die Augen hielt er weiterhin geschlossen.

Plötzlich wollte er aufspringen, davonlaufen, fliehen, mit aller Kraft. Doch er konnte sich nicht von der Stelle rühren, wurde von einer merkwürdigen Lähmung erfasst.

Ich habe meine Entscheidung getroffen, dachte er. Hat der Zellaktivator sie akzeptiert? Hilft er mir nun, sie zu verwirklichen? Oder ist es Samburi Yura, die mich mit ihrer bloßen Berührung festhält, damit ich es mir nicht in letzter Sekunde anders überlege?

Denn er war drauf und dran, es sich anders zu überlegen.

Ihm wurde schwindlig. Er versuchte, die Augen nun doch zu öffnen, doch es gelang ihm nicht. Er war wie benommen. Vage trudelten Bilder durch sein Bewusstsein. Für Sekundenbruchteile glaubte er, die Kunstwelt Wanderer zu sehen, dann eine Insel, über der riesige Schmetterlinge mit Spiralzeichnungen auf den Flügeln gaukelten, und dann war ...

Dann war da ... für einen kurzen, schrecklichen Augenblick nichts mehr, gar nichts.

Nur noch Dunkelheit.

Er wollte schreien, konnte es aber nicht.

War er wirklich so schwach? Bereute er seine Entscheidung schon, bevor sie überhaupt vollzogen war?

Die Dunkelheit hob sich von ihm. Er glaubte nun in so dichtem Nebel zu stehen, dass er die Hand vor Augen nicht sehen konnte. Aber er hatte die Augen doch geschlossen, oder?

Er fühlte, dass der Zellaktivator seine Haut durchdrang, als existiere weder Fleisch noch Haut, noch Kleidung oder sonst ein Widerstand. Er schwebte in seinem Schlüsselbein empor, real und doch nicht real, gegenständlich und gleichzeitig auch nicht.

Und er fühlte, wie sich in seinem Körper etwas veränderte. Bislang war da ein kraftvolles Pulsieren gewesen, ein belebender Strom, der ihn mit vitaler Energie aufgeladen hatte. Er hatte sich so daran gewöhnt, dass er es schon längst nicht mehr wahrgenommen hatte.

Doch nun ... nun erlosch dieses Pulsieren, und er spürte sein Fehlen so deutlich, als hätte man es aus jeder einzelnen Faser, jedem einzelnen Molekül, gar jedem einzelnen Atom seines Körpers gerissen.

Die Dunkelheit kehrte zurück und mit ihr eine furchtbare, leblose Leere.

So ist es, wenn man stirbt, dachte Saedelaere. Mein Körper ist schon tot, er weiß es nur noch nicht.

Die Bilder der Schmetterlinge mit ihren Spiralzeichnungen lösten sich vollends auf, und durch Saedelaeres geschlossene Lider drang ein kraftvolles goldenes Leuchten. Er wusste, nein, er sah geradezu, wie der in dieses goldene Leuchten gehüllte Zellaktivator über seiner linken Schulter in die Luft stieg und zu Samburi Yuras ausgestreckter Hand schwebte, als sei er schwerelos.

»Ich habe den Chip aus deinem Körper gelöst«, vernahm er wie aus weiter Ferne Samburi Yuras Stimme. »Du kannst die Augen wieder öffnen.«

Saedelaere fühlte ein durchdringendes eisiges Kribbeln am gesamten Leib. Übelkeit stieg in ihm auf. Er befürchtete, sich übergeben zu müssen, und wollte es unbedingt vermeiden. Nicht in Samburi Yuras Gegenwart.

Er war schwach, so schwach ...

Du kannst die Augen wieder öffnen!, dachte er, doch er war nicht dazu imstande. Er schaffte es einfach nicht.

Er spürte eine erneute Berührung an seiner Schulter, wusste, Samburi Yura hatte wieder die Hand daraufgelegt, und die Schwäche ließ nach. Plötzlich fühlte er sich wieder kräftig genug.

Er öffnete die Augen und starrte auf Samburi Yuras Handfläche, auf der ein gerade einmal fingernagelgroßer Gegenstand lag.

Bevor er ihn genauer betrachten konnte, schloss sie die Hand zur Faust und steckte die Faust in eine Tasche des Anzugs der Universen.

Als sie die Hand wieder herauszog, war sie leer.

Samburi Yura ergriff Saedelaeres Hand und drückte sie fest.

Er stemmte sich an der Tischplatte hoch. Zu seiner Überraschung konnte er problemlos auf den Füßen stehen, ohne dass Samburi Yura ihn stützen musste. Er machte einen Schritt und noch einen, und er knickte nicht ein.

Er konnte aus eigener Kraft gehen.

62 Stunden, dachte er und schaute unwillkürlich auf sein Armbandgerät, las die Uhranzeige. 17. Januar 1470 NGZ, 10.47 Uhr TS.

Ich habe noch 62 Stunden zu leben, dachte er. Noch 62 Stunden ...

Er rechnete nach. Bis zum 20. Januar um 0.47 Uhr.

Aus irgendeinem Grund spendete dieses Wissen ihm Trost.

»Ich danke dir«, sagte Samburi Yura. »Du hast das Richtige getan. Ein ganzes Universum wird dir danken ... Ich danke dir!«

Saedelaere antwortete nicht. Das war nur der erste Teil seines Plans gewesen. Nun stand der zweite bevor, der schwierigere, weil er ihn nicht aus eigener Kraft bewältigen konnte, sondern das Einverständnis eines anderen benötigte.

Er ging zurück zur Zentrale des Weltenschiffs, zu seinen Freunden, und jeder Schritt fiel ihm leichter als der vorherige.

Aber das lag nicht daran, dass sein körperlicher Zustand sich verbesserte. Es lag daran, dass er seine Entscheidung in die Tat umgesetzt hatte.

Noch war er nicht tot.

Er wusste, was er nun zu tun hatte und wie der nächste Schritt aussehen musste.
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Das Schott zur Zentrale öffnete sich vor Alaska Saedelaere, und fünf Gesichter starrten ihn an. Saedelaere spürte geradezu, dass sie sich soeben noch unterhalten hatten und nun abrupt verstummt waren.

Worüber hatten sie geredet? Natürlich über ihn  und den Umstand, dass er unter vier Augen mit Samburi Yura gesprochen hatte. Und das, nachdem Delorian gerade den Zellaktivator ins Spiel gebracht hatte, den er benötigte, wollte er sein Vorhaben verwirklichen.

Die anderen wussten, wie er zu der Enthonin stand, und hatten wahrscheinlich darüber spekuliert, was bei dem Gespräch herausgekommen war.

Einen Moment lang herrschte peinliches Schweigen.

Niemand wagte es, die entscheidende Frage zu stellen.

Saedelaere ließ den Blick über die Personen in der Zentrale gleiten.

Rhodans Gesicht war undeutbar. Gucky betrachtete ihn neugierig, aber auch besorgt. Mondra musterte ihn eher unbeteiligt; ihr war daran gelegen, dass ihr Sohn seinen Plan verwirklichen konnte. Delorian selbst lächelte schwach, gelassen, als wüsste er, welches Ergebnis das Gespräch gebracht hatte. Und Eroin Blitzer ... Die Miene des Zwergandroiden konnte er beim besten Willen nicht deuten.

»Hast du ...?«, setzte Rhodan an, vollendete den Satz aber nicht.

Saedelaere ging nicht auf die unausgesprochen gebliebene Frage ein. Er ignorierte die alten Freunde und schritt stumm zu Blitzers Konsole. Hinter ihm betrat Samburi Yura die Zentrale. Das Schott schloss sich hinter ihr.

»Kannst du noch einmal eine Verbindung zur LEUCHTKRAFT herstellen?«, fragte er den Androiden.

»Selbstverständlich.« Blitzer hantierte an seinen Kontrollen. »Falls das Kaninchen das Gespräch entgegennimmt.«

Saedelaere nickte und wartete.

Das langsam rotierende Holo mit der Doppelhelix erschien wieder. »Die LEUCHTKRAFT empfängt unseren Funkspruch, reagiert aber nicht darauf«, sagte der Androide nach einer Weile.

Saedelaere spürte die Blicke der anderen auf seinem Rücken. Alle sahen zu ihm, auch Delorian und Samburi Yura. Auch sie wussten nicht, was er nun vorhatte.

Er beabsichtigte nicht, es ihnen zu erklären. Er wollte sie vor vollendete Tatsachen stellen, ihnen keine Wahl lassen. Sie sollten nicht versuchen können, es ihm noch auszureden.

Das Holo veränderte sich nicht. Die LEUCHTKRAFT schien nicht gewillt, einen Funkspruch von den Wesen der Niederungen anzunehmen.

»Teile ihnen mit, dass Alaska Saedelaere dem Kaninchen ein Angebot machen möchte«, sagte er.

Es dauerte einen Moment, dann verschwand die goldene Doppelhelix, und das Kaninchen erschien. Aus großen roten Augen musterte es ihn. Es wirkte weniger neugierig als gereizt.

»Was willst du?«, fragte es barsch.

»Du kennst mich«, antwortete Saedelaere. »Du weißt, wer ich bin ... und was ich bin. Ich möchte dir einen Vorschlag machen.«

Das Kaninchen schaute verwirrt drein. »Einen Vorschlag? Du? Was gibt es zu sagen? Die Zeit für Verhandlungen ist vorbei, nicht wahr?«

Saedelaere spürte, wie die Spannung der anderen wuchs. Sie fragen sich, was mein Schweigen zu bedeuten hat und wieso ich mit dem Kaninchen sprechen will. Sie versuchen, sich ihre Neugier nicht anmerken zu lassen, aber es gelingt ihnen nicht.

»Ich biete dir eine Alternative an, die zumindest eins deiner Probleme lösen könnte.«

»Du willst meine Probleme lösen?« Das Kaninchen lachte gackernd. »Na schön, ich höre.«

»Ich bitte um Gnade für Samburi Yura und biete an, an ihrer statt als Kommandant für die LEUCHTKRAFT an Bord zu kommen.«
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Saedelaere hörte, wie jemand hinter ihm pfeifend die Luft ausstieß. Wahrscheinlich Perry, den er von ihnen allen am besten kannte. Diese Reaktion bewies dem Mann mit der Maske, dass er Rhodan völlig überrascht hatte. Damit hatte er nicht gerechnet.

»Du?«, fragte das Kaninchen kopfschüttelnd. »Ausgerechnet du?«

»Die Gründe dieser Wahl liegen auf der Hand. Ich muss sie nicht einzeln aufzählen. Und wie du selbst gesagt hast: Es kommt nicht auf den Willen eines Kommandanten an, sondern auf seine Fähigkeiten. Mit mir bekäme die LEUCHTKRAFT einen Kommandanten, der nicht nur fähig ist, diese Aufgabe wahrzunehmen, sondern auch willig!«

Das Kaninchen beugte sich vor und musterte Saedelaere genauer.

»Ein Mensch mit kosmischem Hauch ...«, murmelte es. »Träger eines multisequenziellen hyperphysikalischen Fragments und eines Zellaktivators, zeitweise sogar eines Anzugs der Vernichtung. Du kanntest Kytoma und Ganerc, hast Zeitbrunnen und Ganercs Lichtzelle genutzt. Du warst ehemals Pilot eines Virtuellen Schiffs und an der Eliminierung von THOREGON beteiligt  als maßgeblicher Mittler zwischen der SOL-Besatzung und Cairols Herrn, dem Kosmokraten Hismoom. Auch als Friedensfahrer warst du aktiv ... nun ja. Dann warst du schon einmal an Bord der LEUCHTKRAFT, auf der Suche nach Samburi Yura ...«

In der Zentrale des Weltenschiffs herrschte Totenstille. Seine Freunde waren wie erstarrt, sagten nichts. Aber Saedelaere konnte sich genau vorstellen, was sie dachten.

Was hat Alaska vor? Blufft er? Ist ihm eine geniale Lösung eingefallen?

Sie konnten ihm jetzt nicht in die Parade fahren, mussten abwarten, was er zu sagen hatte. Sie durften sich dem Kaninchen gegenüber nicht als uneinig oder gar zerstritten zeigen.

Also schwiegen sie.

Gespannt wartete Saedelaere, wie der Märzhase sich entscheiden würde.

»Diese Alternative erscheint denkbar«, sagte das Kaninchen schließlich. »Kommst du wirklich aus freien Stücken zu uns? Ist deine Zuneigung zu Samburi Yura so groß, dass du deine Zukunft für sie opfern willst?«

»Ja, ich komme aus freien Stücken«, betonte Saedelaere.

»Ein kosmischer Mensch, der als Mittler für den Kosmokraten Hismoom fungiert hat ...«, wiederholte das Kaninchen wie zu sich selbst. Es gab sich einen Ruck, sah Saedelaere an. »Wir sind einverstanden. Du könntest ein brauchbarer Kommandant sein. Wir verzichten auf Samburi Yura. Vorerst. Wann kommst du an Bord? Das Ultimatum läuft ...«

»Nicht vorerst«, beharrte der Mann mit der Maske. »Ihr verzichtet auf sie. Endgültig.«

Das Kaninchen zögerte. »Nun gut«, sagte es dann. »So soll es geschehen.«

»Ich möchte mich noch von meinen Gefährten verabschieden.«

»Eine halbe Stunde«, entschied das Kaninchen. »Reicht das? Um 11.30 Uhr wird sich ein Ultradimfenster bilden.«

Saedelaere nickte.

»Wir sehen uns dann«, sagte das Kaninchen und beendete die Verbindung.


12.



Auf einmal redeten alle durcheinander.

»Das kannst du nicht tun!«, sagte Perry Rhodan.

»Bedenke doch, was du aufgibst!«, warf Nemo Partijan ein.

»Du willst dich nicht allen Ernstes für Samburi Yura opfern!«, rief Gucky aufgebracht.

Mondra Diamond schwieg, und Eroin Blitzer sah ihn ausdruckslos an. Saedelaere konnte seine Miene nicht deuten. Sprach Zustimmung aus seinem Blick? Wenigstens Verständnis? Oder nur tiefe Verärgerung?

Er konnte den Zwergandroiden noch immer nicht deuten, wusste nicht, woran er bei ihm war.

Saedelaere wartete, bis seine Freunde und Gefährten anfingen, sich zu wiederholen. Natürlich hatte er gewusst, dass sie ihn bedrängen würden, sein Vorhaben aufzugeben.

Er gestand sich ein, dass er sich selbst nicht getraut hatte. Vielleicht hätte er sich umstimmen lassen. Aber nun hatte er diese Möglichkeit nicht mehr.

Es hätte nichts geändert, sich überreden zu lassen. Noch wussten seine Freunde nicht, dass er Samburi Yura seinen Zellaktivator überlassen und selbst nur noch knapp 62 Stunden zu leben hatte.

Knapp 62 Stunden. Die Uhr lief.

Er stand stocksteif da, hörte sich an, was sie zu sagen hatten. Nur Mondra Diamond hielt sich zurück. Und Delorian und Samburi Yura schwiegen.

Natürlich.

Saedelaere hörte sich alles an und noch viel mehr. Er sah wortlos zu, wie Gucky schließlich als Erster auf den Gedanken kam, es auf andere Weise zu versuchen, und sich an Samburi Yura wandte. »Wie kannst du das zulassen?«, fragte er sie zitternd vor Wut.

»Die Kosmokraten haben mich in ihren Dienst gezwungen«, antwortete sie kalt. »Niemand hat mich nach meiner Meinung gefragt. Und ich musste im Auftrag für die Kosmokraten Dinge tun, die ich besser nicht erwähne.«

»Du selbst hast den Dienst für die Kosmokraten quittiert, Vater«, griff Delorian sofort zu ihrer Unterstützung ein. »Du bist kein Ritter der Tiefe mehr, hast sogar deine Ritteraura abgegeben. Kannst du Alaska wirklich nicht verstehen?«

»Ich kann nicht verstehen, dass ...« Rhodan verstummte.

»Dass ich mich für Samburi Yura opfere?«, fragte Saedelaere. »Ja, wenn du es so siehst, Perry, werde ich mich in der Tat für Samburi Yura opfern.«

Rhodan erwiderte nichts darauf, sah Saedelaere nur an.

»Ich lasse mich nicht von meinem Vorhaben abbringen, Perry. Und so oder so, es ist sowieso zu spät. In wenigen Minuten wird sich das Ultradimfenster zur LEUCHTKRAFT öffnen. Wir sollten uns nun voneinander verabschieden.«

Rhodan schaltete sofort. »Es ist sowieso zu spät?«, fragte er. »Soll das heißen ...?«

Plötzlich war es totenstill in der Zentrale. Jeder lauschte wie gebannt auf seine Worte.

Saedelaere nickte. »Ich werde auf jeden Fall durch das Fenster treten. Denn ich habe sowieso nicht mehr lange zu leben.«

Rhodan öffnete den Mund, schloss ihn wieder. »Du ... du hast Samburi Yura deinen Zellaktivator gegeben?«, fragte er schließlich.

Er musste es nicht bestätigen. Saedelaere erkannte an Rhodans Blick, dass sein alter Freund es wusste.

Das entsetzte Schweigen in der Zentrale hielt an. Rhodan, Gucky, Nemo Partijan ... Sie waren wie vor den Kopf geschlagen, wie gelähmt.

»Ich habe noch weniger als 62 Stunden zu leben«, sagte Saedelaere. »Samburi Yura ist endgültig aus dem Spiel. Ihr habt ein Problem weniger. Ich wünsche euch viel Glück.«

Er trat zu Rhodan. Sein unsterblicher Freund stand einfach nur da, wusste nicht, wie er reagieren sollte. Saedelaere vermutete, dass er wütend war, weil er ihn hintergangen, weil er Delorian den Zellaktivator gegeben hatte, den jener benötigte, um sein Universum zu schaffen. Damit hatte Rhodan im Konflikt mit Delorian ein Druckmittel weniger.

Aber er spürte, dass Rhodan betroffen war, sogar traurig. In ihm stieg ohnmächtige Wut auf, weil Saedelaeres Schicksal feststand und er nichts daran ändern konnte.

Er ist so hilflos, wie er es in Chanda gewesen ist, in Escalian, dachte Saedelaere. Er kontrolliert die Dinge nicht, er muss sie geschehen lassen, und das ist er nicht gewohnt. Wenn das alles vorbei ist, wird er ein anderer Mensch sein. Er muss die Lehren aus diesen Ereignissen ziehen.

Bevor der Zorn in Rhodan an die Oberfläche vordringen konnte, tat Saedelaere etwas, das er noch vor einer Stunde nicht für möglich gehalten hätte.

Er umarmte Rhodan und drückte ihn an sich. »Leb wohl«, flüsterte er. »Alter Freund.«

Ihm blieben nur wenige Minuten, und er war froh, dass sie die Diskussionen geführt hatten und der eigentliche Abschied so kurz geraten musste. Eine halbe Stunde war zu lang gewesen. Die Zeit wäre quälend langsam verstrichen. Es gab nichts mehr zu sagen.

Er ging zu Gucky, und der Mausbiber sprang an ihm hoch und klammerte sich telekinetisch an ihn.

Saedelaere sah die Tränen, die der Ilt unbedingt zurückhalten wollte. Er atmete so schwer, dass er nicht sprechen konnte.

Mondra umarmte ihn ebenfalls, aber unbeteiligt, eher, weil man es von ihr erwartete. »Ich wünsche dir ...« Sie vollendete den Satz nicht.

Saedelaere nickte und reichte Nemo Partijan die Hand. »Ich verstehe deine Entscheidung«, sagte der Hyperphysiker. »Ich hätte sie wahrscheinlich genauso getroffen.«

Als Saedelaere die Hand zurückziehen wollte, griff Partijan nach ihm, zog ihn zu sich heran und umarmte ihn zu seiner Überraschung fest.

Delorian reichte ihm die Hand und drückte sie fest. »Danke!«

Samburi Yura nickte ihm lediglich zu. Zwischen ihnen war alles gesagt.

Zuletzt ging Saedelaere zu Eroin Blitzers Konsole, beugte sich hinab und umarmte den Zwergandroiden ebenfalls. »Bald wirst du die Frage beantworten müssen, Eroin. Durch deine Taten. Triff die richtige Entscheidung«, flüsterte er ihm ins Ohr.

»Leb wohl, Alraska«, sagte der Androide, und Saedelaere wandte sich ab.

Es war so weit. Nur noch wenige Sekunden ...

Um Punkt 11.30 Uhr am 17. Januar 1470 NGZ öffnete sich in der Zentrale des Weltenschiffs das Ultradimfenster zur LEUCHTKRAFT.

Alaska Saedelaere trat hindurch, ohne sich noch einmal umzusehen.



ENDE





Die Überraschung Perry Rhodans ist groß. Mit dieser Entwicklung konnte er nicht rechnen. Die Vorteile liegen derzeit bei Delorian  QIN SHI andererseits ist ebenfalls stärker geworden. Ein Machtkampf ist unausweichlich.

Mit dem Abschlussband des laufenden Zyklus, der auch dessen Namen trägt, verabschiedet sich Uwe Anton aus der Exposé-Verantwortung. Der Roman erscheint als Band 2699 nächste Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:



DAS NEUROVERSUM
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Der Chronist von ES (III)



Einige Informationen, die über die Große Zeitschleife hinausreichten, standen Delorian als Chronist von ES zur Verfügung. (...) mit der Zeitreise der JULES VERNE in die Vergangenheit ARCHETIMS war die Große Zeitschleife in einen weitaus größeren Rahmen eingebettet worden. Denn damals hatte ES zwangsläufig von den darüber hinausgehenden Dingen erfahren: ES hatte Androiden an die Friedensfahrer geliefert  zu jenem Zeitpunkt, als Kamuko dort aktiv war. (PR 2522)

Weitere solcher Punkte verbanden sich mit Perry Rhodans Rückversetzung nach Gleam und der Prophezeiung von ES, sich in Andromeda erneut zu begegnen, da sich hier einer der vielen Kreise des Universums schließen werde (PR 244, 2522), oder mit Samburi Yura und ihren pararealen Zukunftsvisionen (PR 2579, 2661). Diese flossen in ihre Gespräche mit Delorian ein und waren ein von ihm erinnerter Bestandteil der Großen Zeitschleife, ehe er sie selbst abermals in seiner »persönlichen Gegenwart« er- und durchlebte.

Darüber hinaus konnte sich Delorian der prognostischen Fähigkeit von ES als Superintelligenz samt der damit verbundenen Schau in künftige Entwicklungslinien diverser Universen bedienen. All das konnte jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, dass die »Sicherheit«, das geplante Neuroversum werde ein Erfolg, keineswegs gegeben ist. Für jemanden, der für achtzehn Millionen Jahre determiniert war, zweifellos eine gewisse Belastung, verbunden mit Zweifeln und Ängsten ...

Das Wissen endete, als die SOL via Mega-Pilzdom am 2. Mai 1291 NGZ in die Vergangenheit versetzt wurde. Für die Zukunft gab es nur wenige, mitunter sogar nur visionäre Schlaglichter. Fortan war Delorian kein Chronist mehr und verschwand ganz aus der Wahrnehmung von ES, weil der Superintelligenz quasi vorgegaukelt wurde, der »alte Chronist« sei persönlich mit in die Vergangenheit gereist und somit »ewiger Bestandteil« der Großen Zeitschleife.

Vor dem Hintergrund der jetzigen Informationen erscheinen einige der seinerzeit an Bord der SOL gemachten Aussagen des Chronisten in einem ganz anderen Licht. Die Ereignisse strebten bereits ihrem Höhepunkt entgegen, als sich aus dem von Lotho Keraete mitgegebenen Kokon die humanoide Gestalt eines Weißbärtigen von gerade zehn Zentimetern Größe manifestierte und auf Atlans Frage: »Wen stellst du dar? Du bist doch nicht ES in persona?« antwortete: »Ich bin nicht mit ES identisch. Ich bin nicht einmal eine Materialisation der Superintelligenz. ES hat mir lediglich diese Gestalt verliehen. Ich bin bloß der Chronist von ES.« (PR 2046)

Nach dem Grund und der Absicht befragt, antwortete der Chronist: »Es war meine eigene Entscheidung. ES ist unendlich fern, sowohl in der Zeit wie auch im Raum. Die Superintelligenz kann uns nicht beistehen. Ich bin der Herr des Kokons, und ich war es, der euch die Aufgaben gestellt hat, die die Entstehung von ES und die Erhaltung der Menschheit ermöglichen sollen.« Und bemerkenswert vieldeutig: »(...) mein Wissen über 18 Millionen Jahre wird ES über diesen Zeitraum begleiten und leiten (...) Die Bezeichnung Chronist ist, so betrachtet, durchaus doppelsinnig zu verstehen. Darum galt ES auch stets als allwissend und als Reisender, der zu allen Zeiten gelebt hat und die Zukunft kennt. Aber Paradoxa sind deswegen nicht zu befürchten. (...) Und noch etwas kommt hinzu: Auch ich werde  wie ES  zu meinen Wurzeln zurückkehren. (...) ES wird lange darum zu kämpfen haben, zu jener mächtigen Superintelligenz zu werden, als die ihr sie in der Zukunft kennt. Die Chronik liefert die Vorgaben für diesen Werdegang, aber es wird ein hartes Stück Arbeit sein, ES auf den rechten Weg zu lotsen.« Dieses »alte« Wissen, das durch die Große Zeitschleife in das Geisteswesen einfloss, sollte lange verschüttet bleiben. »ES würde dieses Wissen vorerst nur in seinem Unterbewusstsein tragen. Ebenso gut könnte man aber sagen, dass es für eine geraume Weile lediglich im Chronisten verankert war ...« (PR 2046)

Delorian wie auch der Superintelligenz ES war klar, dass das Thoregon-Vorhaben scheitern würde  immerhin agierte ES als Doppelagent. Doch ES hatte längst für die Zeit nach dem Ende der Großen Zeitschleife Vorbereitungen getroffen und verfolgte seine eigenen Pläne, insbesondere hinsichtlich der »Fernen Stätten«. Ziel sollte die Teilung sein.

Die damit verbundenen Schwierigkeiten nutzte Delorian, um die eigene Existenz komplett aus der Erinnerung von ES zu entfernen  und ließ in den Zeittafeln von Amringhar ein »Programm« zurück. Je mehr sich ES dem Punkt der Teilung näherte, desto weniger konnte sich die Superintelligenz noch an Delorian erinnern  bis es letztlich zur markanten Frage kam: »Delorian? Wer ist Delorian?« (PR 2522)



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



diese Woche ist wieder eine Leserstory mit an Bord. Und es gibt zum vorläufig letzten Mal eine Botschaft aus der Zukunft, ein Exposé-Zitat aus dem neuen Zyklus.

So ganz nebenbei steht der neue Zyklus in den Startlöchern. Die Expokraten Christian Montillon und Wim Vandemaan scharren schon mit den Hufen.

Ein wichtiger Hinweis zum Jubiläum, Band 2700. In zwei Wochen, vom 17. bis 19. Mai 2013, findet in Garching bei München der GarchingCon anlässlich des Jubiläumsbands statt. Wichtige Hinweise entnehmt bitte der Homepage www.garching-con.net. Auskünfte erteilt auch Stefan Friedrich, Hütweg 38 B, 84518 Garching a. d. Alz, Tel.: +49 / (0)8634 / 98 46 71.

Der Con findet nicht in Garching an der Alz statt, sondern in 85748 Garching bei München.

Kommende Woche berichten wir in der LKS mehr über diese Veranstaltung. So viel schon vorab: Das Autorenteam und Mitarbeiter der Redaktion werden anwesend sein.





Neues von Terra



Peter Scharle

Die Erstauflage gewinnt jetzt richtig an Fahrt. So viel Handlungsdichte bin ich sonst nur ganz gegen Ende der Zyklen gewohnt.

Die NEO-Reihe lese ich auch noch immer mit Begeisterung und erwarte ungeduldig das neue Heft. Hier können sich »neue« Autoren prima vorstellen.

Schade, dass es sich bei den ATLAN-Taschenheften um Nachauflagen handelt. Die Romane der SOL habe ich seinerzeit schon mal gelesen.

Für alle die Leser, die diese Romane noch nicht kennen, ist es eine Bereicherung des Perryversums, für die Leser von damals eine bibliophile Bereicherung ihrer Bibliothek.

Franz Aistleitner, franz.aistleitner@gmx.net

Als ich Band 2687 »Alles gerettet auf ewig« fertig gelesen hatte, ist mir so richtig bewusst geworden, dass ich Autor Wim Vandemaan diesmal von einer ganz anderen Seite kennengelernt habe. Sonst eher der phantastischen Seite der Science Fiction zugetan (Als Beispiel sei die Schilderung des Vektorplaneten in Band 2433 »Der Zorn des Duals« genannt), kam diesmal durch Reginald Bulls Rede an die Menschheit die menschliche Seite voll zur Geltung.

Vorher war eine Menge Kreativität und Phantasie gefragt. Die Beschreibung der Nanogenten war sicher eine Gratwanderung, denn Erstaunliches sollten sie leisten, ohne allmächtig zu wirken.

Das Kernstück des Romans war aber sicher Reginald Bulls Kritik am sterilen Paradies Delorians durch Bulls ganz persönliche Sicht der Dinge. Seine familiären Umstände, auch wenn sie weit in der Vergangenheit liegen, darzulegen, hat sicher große Überwindung gekostet. »Gerettet auf ewig« oder das Leben mit all seinen Vor- und Nachteilen, wie es eben ist.

Die Mehrheit der Terraner hat das Leben gewählt.

Jedenfalls hat es mich gefreut, dass neben Technik, Fantasy und Kriegsschauplätzen in der größten Science- Fiction-Serie der Welt die Menschlichkeit weiterhin nicht zu kurz kommt. Vielen Dank an Wim Vandemaan und herzliche Grüße an alle anderen Altleser und Fans von PERRY RHODAN.



Wim hat eine Kopie deiner Mail erhalten und sich über das Lob sehr gefreut.





Klaus Schulze, klasch7@freenet.de

Soeben sehe ich auf »Phoenix« eine Sendung über den Einsatz der Fremdenlegion in Vietnam. Daraus folgert  auch für PR , wir brauchen keine Kämpfer im Krieg, sondern gegen den Krieg. Ich denke vor allem an Tengri Lethos.

Ihr wollt Strukturen aufbrechen, hoffentlich auch gegen Kosmokraten und Chaotarchen und nicht nur hinsichtlich des Zwiebelschalenmodells. Gegen das habe ich mich schon mal geäußert.

Leider ist das Autorenteam recht kriegslüstern. So stellt es sich in den Heften dar.



Danke, dass du es ein bisschen relativierst. Ich kenne keinen unter uns, der kriegslüstern ist. Aber wir schreiben eben  entsprechend der Erkenntnis aus eurem Kreis, dass PR immer auch ein Spiegel ihrer Zeit ist  Mainstream. Bloß um ein bestimmtes Weltbild unaufhörlich zu verkünden, dazu ist eine Unterhaltungsserie wie PR nicht geeignet.





Jens Gruschwitz, jueg@gmx.de

Hat da jemand das Titelbild vertauscht? Meine Vermutung begründet sich auf folgende Punkte:

1.) Mondra und Perry im Vordergrund (auch wenn das weiße Haar mehr auf einen besser gestylten Atlan hindeutet) konnten die Schlacht in der Anomalie gar nicht verfolgen. In dem Moment, wo die Flotte QIN SHIS die Anomalie verließ, war sie nicht mehr sichtbar (laut Roman).

2.) Kugelraumer gegen Zylinder deutet eher darauf hin, dass das Reich der Harmonie die Milchstraße angreift, insbesondere, da oben hinter dem Logo deutlich ein Hantelraumschiff zu sehen ist (JULES VERNE? Die SOL ist ja anscheinend ganz woanders).

Die unsäglichen Vierergruppen berücksichtigend, würde ich vermuten, das Titelbild ist circa 12 Hefte zu früh.

ATLAN: Ich lese diese Neuauflage, und ich muss wirklich sagen, der Stil von damals gefällt mir immer noch. Auch wenn die Sätze nicht nur aus drei Wörtern bestehen, ist doch zum nächsten immer ein sinnvoller Zusammenhang gegeben, der sich sofort erschließt, ohne wie bei Kants Kritiken immer eine komplette Satzanalyse zu machen.

Was mich allerdings wundert, sind die Preisgestaltung und der Erscheinungsrhythmus. Es sind zwei Romane in einem Band, die schon vor Jahren geschrieben wurden, an denen der Verlag schon die Rechte hat und die Texte auch. Das Überarbeiten ist sicherlich Arbeit, aber bei Weitem geringer, als die Romane neu zu schreiben. Warum ist also ein Doppelband teurer als zwei (aktuelle) PR-Romane?

Und warum erscheinen sie mit so einem großen zeitlichen Abstand? Wenn ich daran denke, wie andere die Silberbände ›raushauen‹ trotz nebenläufiger anderer Projekte, verblüfft mich das schon.



Bei der Preisgestaltung spielen die Herstellungskosten in Verbindung mit der Auflagenhöhe die wichtigste Rolle. Hinzu kommen die Kosten für die neuen Titelbilder, das Layout, die Bearbeitung etc. Das Nachdruckhonorar für die Autoren nicht zu vergessen.

Titelbild Heft 2682: Wir hatten es schon mal davon. Es ist mir nicht gelungen herauszufinden, welcher Bildgenerator das verbockt hat. Die Raumschiffe passen wirklich nicht zu dem Roman, und die SOL oder JULES VERNE kommt auch nicht drin vor. Wir können ja einen Wettbewerb daraus machen, zu welchem Roman des Zyklus es am besten passen würde.





Marco Scheloske, technomania@gmx.de

Gerade halte ich die aktuelle LKS in Händen mit deinem Artikel über die PR-Bastelbogen. Schön, dass viele Leser danach fragen, das freut mich sehr.

Wer weiß, vielleicht werden die Bogen eines Tages auch zu solch immens hohen Sammlerpreisen gehandelt wie die damaligen aus den 60ern? Die sind ja mittlerweile unbezahlbar. Hm, vielleicht sollte ich welche auf Halde legen  als Altersvorsorge.

Ergänzend zu deinen Ausführungen wollte ich noch anmerken, dass es über die Bastelbogen auch einen recht ausführlichen Beitrag in der Perrypedia gibt: www.perrypedia.proc.org/wiki/Modellbaubogen



Danke für den Hinweis, den ich hiermit weitergebe.





Die Rezension der Woche



Michel Wuethrich, m.wuethrich1967@gmx.ch

PERRY RHODAN-Planetenroman 22 »Duell in Terrania« von Konrad Schaef:

Der Agententhriller hat großen Spaß gemacht. In der Hand eines weniger begabten Autors hätte das Intrigenspiel flach herauskommen können. Konrad Schaef beugt dem jedoch mit vielen spannenden und actiongeladenen Szenen vor.

Zu meiner Überraschung verkommt das Werk trotzdem nicht zu einem hirnlosen Egoshooter. Im Gegenteil, der Roman ist angenehm aktuell, wenn man das von einem Zukunftsroman sagen kann.

Schade, dass Konrad Schaef nur wenige Romane für PR geschrieben hat. Sein »Fluch« der drei Romane für PERRY RHODAN, ATLAN und PR-Taschenbücher (der einzelne SPACE THRILLER bleibt in dieser Aufzählung meist unerwähnt) beendete eine interessante Schreibkarriere viel zu früh. Schade!

Das Cover ist interessant und lädt zum Lesen ein. Jedenfalls bei mir hat das super funktioniert.





Die Leserstory der Woche



Ihr dürft nicht aussterben

von Andreas Sechehaye, andreas.sechehaye@t-online.de



Jetzt einen schönen Tee!

Ich gehe in die Küche, stelle den Wasserkocher an ...

Endreas ...

Endreas!

Was, ich drehe mich um und ...

»Wer, wie  wie kommst du hier rein? Die Tür ist abgeschlossen. Also, wie kommst du hier rein, oder bist du Teleporter?«

Ja. Wir glauben, wir haben die richtige Wahl getroffen, du bist schnell in deinem Denken und bist offen.

»Wie, offen? Bist du tatsächlich Teleporter?«

Ja, und noch viel mehr sind wir.

»Wieso wir? Sag jetzt nicht, dass du ... Dann weiß ich, dass ich wieder einmal schön träume.«

Nein, du träumst nicht. Wir sind hier und real, und wir brauchen deine Hilfe.

»Meine Hilfe?«

Ja, deine Verbindung zu seinem Universum brauchen wir. Wir sind müde, hier zu sein. Und wollen nach Hause.

Ich verstehe nur Bahnhof.

»Wieso sagt ihr wir, und wie kann ich helfen?«

Wir brauchen deine Fähigkeit. Auch wenn du nicht schläfst, stehst du in Verbindung.

»Du  ihr sagt immer Universum. Von welchem sprecht ihr?«

Ihr Menschen sagt »Perryversum« dazu.

»Aber das ist ja nur Fiktion.«

Nein, es ist real in diesem Teil des Multiversums. Es gibt Wesen, die eine Verbindung dorthin aufbauen können, aber nirgends ist es so stark wie hier auf der Erde.

»Wow, das muss ich erst mal verdauen. Also ist alles, was bisher geschrieben ...«

Nicht nur geschrieben, sondern auch alles, was in den Risszeichnungen und Bildern ist, ist real. Nur ist dieser Teil des Multiversums nicht so stark bevölkert wie dort. Auch wenn die Sternkonstellationen, Sonnensysteme und Planeten fast identisch sind ...

»Aber wie kann ich genau helfen?«

Wir brauchen dich und fünf Milliarden Menschen, die zur gleichen Zeit eine Verbindung herstellen, also einen Aufriss hinter der Null erschaffen.

»Aha! Mal schau'n, hier auf der Erde gibt es circa zehn Millionen Perryaner, mehr oder weniger. Wie stellt ihr euch das vor? Ich glaube nicht, dass die Erde noch mal so viele Menschen aufnehmen, geschweige ernähren kann.«

Wir können dir alles geben, was du brauchst, Raumschiffe, Nahrungsfabriken ...

»Raumschiffe?«

Ja, sie können dir helfen, aber dafür musst du die Sprache der Erbauer lernen. Und du bekommst einen Imprint, damit die Schiffe dich anerkennen. Wir haben 10.000 Schiffe hierher beordert. Sie sind unterwegs und ungefähr in einer Woche hier.

»Aha  okay! Wie sehen die Erbauer aus, und was können die Schiffe?«

Wir wissen nicht, wie sie aussehen. Es gibt keine Bilder von ihnen oder Knochen. Und die Schiffe? In deiner Welt würde man sagen, es sind amarillenähnliche Blütenschiffe. 5 Kilometer Durchmesser, 2 Kilometer hoch, der Dorn ist 3 Kilometer lang. Der Antrieb ist ein Sprungantrieb, dessen Reichweite 100.000 Lichtjahre beträgt. Die Dauer für einen Sprung ist null Sekunden.

»Boah, das nenne ich schnell. Ich denke, es ist wie die ›absolute Bewegung‹.«

Ja, so ähnlich ist es. Es sind mächtige Schiffe. Sie können dir helfen, dein Problem zu lösen.

»Das müssen ja Giganten sein. Arbeiten die mit Hyperzapfern?«

Nein, keine Hyperzapfer. Es gibt hier in diesem Universum keine Hyperkristalle.

Aber jetzt zu dir. Wir werden dich mitnehmen, wir werden deinen Körper und Geist verändern, wir können dich mit Peregrins Gaben nicht unsterblich machen. Dein Körper wird langlebig sein, aber relativ unsterblich wirst du nur, wenn du dich in einem der Schiffe befindest. Dort wird die Zeit so verlangsamt, dass du kaum altern wirst.

Es wird etwa ein Jahr dauern, bis du alles beherrschst, aber keine Sorge, hier wird nur eine Stunde vergehen.

»Das ist gut. Nur überlege ich, wie ich es anstellen soll ... Fünf Milliarden  sind viel. Da kommt mir ein Gedanke. Besitzen die Schiffe so etwas wie Multiduplikatoren?«

Ja, das haben sie. Sie können Materie in Energie und Energie in Materie transformieren außer Lebendiges. Ihr Heimatsystem hat sogar etwas ganz Besonderes. Sie können ganze Raumschiffe kopieren bis zu einer Größe von 5,5 Kilometern.

»Davon habe ich schon mal geträumt, aber das war selber ein Raumschiff und riesengroß. Das würde helfen. Aber ich brauche auch dafür eure Hilfe. Allein wäre ich machtlos.«

Wie können wir helfen?

»Die Erde retten, natürlich. Wir müssen dafür sorgen, dass die Perryaner nicht aussterben. Wir müssen jeden Perryaner finden, den es gibt, um seine DNA zu bekommen. Vielleicht gelingt es uns, den Materie-Multiplikator so umzufunktionieren, dass es ...«

Warte, es gibt eine Technik, die dieses Problem behebt. Es ist die Translineare Transmittertechnik.  Wie stellst du dir eigentlich vor, die Wirtschaft stabil zu halten? Und den Frieden auf die Erde zu bringen? Willst du werden wie Perry Rhodan?

»Gott bewahre, nein. Ich bin nicht Perry und werde mich im Hintergrund halten. Den Menschen werde ich, werden wir mentale Anstupser geben. Ich werde die Meister-Perryaner aufsuchen und bin schon gespannt, wie sie das aufnehmen werden. Vielleicht kann ich sie überreden, mit mir zusammenzuarbeiten. Es wird eine Mammutaufgabe, euch wieder zurückzuschicken und die Menschheit zu vereinen. Details können wir später ausarbeiten. Jetzt aber bin ich neugierig, wie es euch hierher verschlagen hat. Wie lange seid ihr schon hier, und wie heißt ihr?«

Nenne uns einfach kaaira.

In deiner Zeitrechnung sind wir jetzt ungefähr 500.000 Jahre hier. Es hat lange gedauert, bis wir uns von dem Transferschock erholt hatten und begannen, einen Weg zurück zu suchen. Wir haben viele Welten besucht, auf denen Leben ist. Dort haben wir bemerkt, dass es aus diesem Teil des Multiversums einen Weg zurück gibt.

Vor Kurzem fanden wir die Erde und euch. Und dich.

Die Erde ist ein Brennpunkt, eine Schnittstelle zwischen den Dimensionen.

Nicht nur, dass du Zugriff auf das Perryversum hast  es gibt andere Menschen, die Zugang zu anderen Dimensionen haben.

Aber nur hier fanden wir die Schnittstelle zum Perryversum. Viele eurer Autoren haben Kontakt, entweder in die Vergangenheit oder Zukunft.

Wir fühlen und sehen manche Schnittstellen  sei es das Universum der Startrekianer  und hüten uns, zu nahe zu kommen. Wir können sehen und hören, was in den Vergangenheiten oder Zukünften geschieht. Nur eingreifen können wir nicht. Du bist unsere Hoffnung.

»Es ist immer noch schwer zu verdauen, aber ich sehe Bilder vom Mond. Auf der Erde haben wir keinen Platz, aber auf dem Mond ist Platz genug. Wir müssen etwas bauen, was ähnlich wie das Simusense ist. Das ist die einzige Möglichkeit, die ich sehe. Außerdem müssen wir, um fünf Milliarden Menschen zu bekommen, eine ausgereifte Klontechnik erfinden.«

Die positronische Wesenheit des Planeten kann dir helfen, dieses Problem zu lösen.

»Na, dann ist ja erst mal alles geklärt. Wie willst du mich mitnehmen? In einem Raumschiff?«

Nein, für uns ist es nur ein Gedanke, die 62 Millionen Lichtjahre zu überbrücken. Du wirst auch eine sehr große Reichweite bekommen. Denn nichts ist schneller als ein Gedanke.

Nun komm, dein Jahr wartet auf dich.

»Ich bin bereit. Das Abenteuer der Menschheit beginnt in einer halben Stunde. Erst will ich meinen Tee trinken ...«





Botschaften aus der Zukunft

»Kurze Zeit später erscheint ein Verband von 200 Schiffen, darunter ein 2000-Meter-Raumer, die VOHRATA, das tefrodische Flaggschiff des Neuen Tamaniums.«



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perryrhodan.net
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Blitzer, Eroin

Eroin Blitzer ist ein Zwergandroide, der von Bord der LEUCHTKRAFT stammt und dort den Rang des »Commo'Dyr« einnahm, also als Beibootkommandant des Beiboots ROTOR-G fungierte. Er machte sich gemeinsam mit Alaska Saedelaere auf die Suche nach der verschwundenen Samburi Yura. Nachdem die beiden sie gefunden hatten, beschloss er, zumindest vorläufig an Alaskas Seite zu bleiben.



Nekrophore

Bei Nekrophoren handelt es sich um silbern polierte Container-Fässer  runde Behälter mit einer Höhe von ziemlich genau 15 Metern sowie einem Durchmesser von acht Metern. Die Deckflächen der Rundcontainer weisen jeweils gegenüberliegend insgesamt zwei Symbole auf, je einen Quadratmeter groß, zwei Kreise aus Hunderten kleiner roter Punkte, unregelmäßig verteilt wie die Atome in einem verwirbelten Gas.

Nekrophoren können gewissermaßen »direkt« eingesetzt werden, indem sie in einer Galaxis ausgeschleust oder »indirekt«, indem sie in die parallele Wirklichkeit eines Kosmonukleotids eingeschleust werden.

Von ZENTAPHER aus geschah dies unter anderem in das Kosmonukleotid DORIFER. Es handelt sich um die wirkungsvollsten Massenvernichtungsmittel, die den Chaotarchen bekannt sind.

Die nach Aberbilliarden zählenden Koagulate, in der Nekrophore gefangen, beginnen im Augenblick der Öffnung des Behälters zu entweichen und führen zur Nukleotiden Pest. Sie entmaterialisieren unter einem optischen Effekt wie Funkenregen, verteilen sich entlang der Gravitationslinien einer Galaxis  und treten dort ins vierdimensionale Kontinuum wieder ein, wo sich große Mengen von Vitalenergie ballen, in der Regel also besiedelte Planeten.

Die Koagulate bestehen aus Ballungen von dreißig bis vierzig Milliarden einzelner Bioziden. Es handelt sich gewissermaßen um »antipsionische Wirkungsquanten«.

Die dreißig bis vierzig Milliarden am höchsten entwickelten Lebewesen eines Planeten  also auf jeden Fall alle intelligenten Wesen  werden von den Bioziden als Ziele identifiziert.

Jedes Biozid koppelt sich an ein Lebewesen und bewirkt eine spontane »Verbrennung« jeglicher Vitalenergie. Jedes von den Bioziden betroffene Wesen unterliegt einer unkontrollierten, spontanen Mutation, die mit dem Tod endet. Die Freisetzung des Inhalts einer vollständigen Nekrophore bedeutet also eine galaktische Katastrophe, die sich mit Überlichtgeschwindigkeit verbreitet und von einer Vielzahl hyperphysikalischer Phänomene begleitet wird.



Rhodan, Delorian

Delorian wurde an Bord der Bebenjacht GLIMMER bei einem Linearflug in der Galaxis DaGlausch gezeugt. Ohne Wissen von Perry Rhodan und Mondra Diamond (seinen Eltern) erhielt das Ungeborene dabei einen psionischen Imprint von ES, bei dem das Wissen des (»alten«) Delorian als Chronisten von ES zusammen mit dessen Auftrag übermittelt wurde und damit sein weiteres Schicksal quasi determinierte.

Eine zweite Komponente war die von Lotho Keraete am 1. Mai 1291 NGZ übergebene »hyperenergetisch programmierte Plombe«, die ähnlich wie ein Passantum wirkte und u. a. auch die Projektion des »alten Chronisten Delorian« schuf bzw. somit letztlich, neben dem psionischen Imprint von Baby-Delorian, eine Verkörperung oder Manifestation der Zeittafeln von Amringhar war.

Kurz vor der Geburt erfuhr Perry Rhodan von Mondra Diamond, dass sein Sohn ein »Kosmospürer« ist. Delorian kann Dinge von kosmischer Bedeutung wahrnehmen. Doch auch gegenüber Perry Rhodan hielt Mondra Diamond geheim, dass alle Bilder, die der Ungeborene ihr übermittelte, monochrom waren.

Mondra Diamond war bereits im elften Monat schwanger, als Delorian am 30. April 1291 NGZ im PULS von DaGlausch geboren wurde. Am 2. Mai 1291 NGZ reiste er an Bord der SOL rund 18 Millionen Jahre in die Vergangenheit in die Galaxis Segafrendo, wo der Neugeborene Kontakte zum Pflanzenvater Arystes knüpfte und zum Abschied von diesem einen Ableger geschenkt bekam.

Bald darauf nahm Delorian seine Rolle als Chronist der neugeborenen Entität ES ein und »leitete« ES durch die Jahrmillionen der »Großen Zeitschleife«.
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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